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Deutſch⸗evangeliſche Wochenſchriſt 


Organ für amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Ddeutſch⸗evangeliſchen Sundes 
ſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


für die | | 
Begründet von: Geh. Kirchenrat D. Friedrich ad ag in Zwickau. * 


Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. , 


pf 5 5 aa pf 1 N 0 9 8 
arrer 6. Mix in Guben (N. ⸗Cauſ. arrer Lie. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen N.⸗Oe. 
(für das Deutſche Reich). | (für Oeſterreich). 888 ) 


Preis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 Mf., den Buchhandel py Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche angehalten noch zurückgezogen werden. Zuſendungen find zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. ] deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Eckardt, für 
vierteljährlich. Einzelne nummern Yf, = 40 h. ] die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pr. für die 4:gejpaltene+ _Jetitzeile, für an pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen { an die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


Reich Seite 417, für Oeſterreich Nr. 5087. Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Leipzig, 18. Juni 1915. ng. 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche 


Nr. 23. : 


bud 


XIV. Jabrgang. 
Zahlreiche Pikariate in Oefterreic<h 


find unbeſetzt. Meldungen junger Theologen ſind. 


Inhalt: | 
Gedicht. Von K. E. Knodt. Die Schlacht 
Fum 18. Juni. Waben Dr. Paul nd org 5 
„Staatsverband über Volksverbandd!“ Don Prof. Dr. 1 
Wolf. Die deutſche Geſchichte der baltiſchen Provinzen Ruß- | dringend erwünſcht. | 
lands. Yon. Anna Dolck. Wochenſchau Bücherſchau Kriebitzſch S.-A. Kirchenrat D. Eckardt. 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe. — —_ = — 
| Hollweg, Kultusminiſter von Trott zu Solz, Graf Zeppelin: Eben- 


Die Praceſtelle t 


Mar Henze, Bis hierher hat uns Gott ge⸗ 
bracht! Daterlandiſhe Predigten und Reden im Frieden und 
der deutſchen evangeliſchen Gemeinde Pilſen gelangt zur 
Neubeſekung. Vewerbungsſchluß 15. Juli 1915. Be⸗ 


Krieg. Halle (Saale), Mich. Mühlmann. 1,25 Mk. 
Sechs Predigten, herausgegeben zum Beſten des Reichsverbandes 
werber erhalten nähere Ausſkunft durch das Presbyterium, 
3. H. des Kurators 


zur Unterſtützung deutſcher Veteranen. 
Dt: 
Direktor G. Reimelt, Pilſen, Prokopſtr. 


Wie em Dulfan. 
bei Belle Alliance. 
Nochmals 


— 


— — 


- o 


25 


12 Kriegs⸗ 

predigten. Berlin, S. W. 11, Proteſtant. Schriftenvertrieb. 
„Geb. 1,50 Mk. SS 

Die gedankenreichen und kraftvollen Kriegspredigten des be- 
kannten Berliner Geiſtlichen werden auch über den Kreis ſeiner Ge⸗ 
meinde hinaus gern geleſen werden. | | 

D. Martin Hennia, Schmücket das Feſt mit Maien! 
Ein Pfingſtgruß für die lieben Deutſchen daheim und draußen. 
Hamburg 26, Rauhes Haus. 10 Pfg., 100 Stck. 8 Mk. ä 
Volkstümlich, zur Maſſen verbreitung geeignet. 

Prof. F. Better, Der Krieg. 5. Aufl., Düſſeldorf, C. 
Schaffnit. 30 Pfg. 

D. Cahuſen, Die fünfte Bitte des Daterunſers 
und england. Predigt. Berlin, M. Warneck. 10 Pfg. 
100 Stck. 8 Mk. | 

Briefe eines Uriegs untauglichen I. Das Recht 
auf den Sieg. Tübingen, Selbſtverlag des Derfaſſers Dr. 


C. Föpf. 10 Pfg. 


Paul Kirmß, Seid männlich und ſeid ſtark. 
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Bücherschau. 
Ueber den Krieg. 
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Deutſches Herz, verzage nicht l- Uriegslieder aus deut- 
Ta naar und Vergangenheit. Caſſel, Furche-Verlag. 60 
Pfg. Eine gute Auswahl, neuere Lieder auch mit Noten. 

Sechs Poſt fa rten nach Entwiirfen von Franz Staſſen aus 
dem Buche „Deutſche Weihnacht“. Caſſel, Furche⸗Verlag. 50 

„einzelne 10 . | | 

Dr 4 + fa Fakes 19; ndichriftliche Grüße an die akademiſche 

Ingend aus „Deutſche Weihnacht“. Reichskanzler v. Bethmann⸗ 
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Eindringlich ruft es uns der Verfaſſer ins Gewiſſen: Wir 


daheim haben kein Recht auf den Sieg; wir haben nur eine Pflicht: 


beſſer zu werden. | Shs 
K. Botsky, Oſtpreußens Feuerzeit. Uriegsbilder. 
München, Albert Langen. 1 Mk. | 
Die Schrecken dex Ruſſennot Oftprenens werden von der Dich⸗ 
terin in acht Einzelbildern packend geſchildert. 
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Wir bitten die geehrten Leſer der Wartburg ihr . 
recht für das dritte Vierteljahr 1915 — Juli bis September — ſo⸗ 


q * 


fort auszuüben, damit unliehſame Unterbrechungen in der Zu⸗ 
ſtellung, die auf verſpätete Beſtellung zurückzuführen ſind, 
Poſtbeſtellſchein lag der vorigen Folge 
+ Wer die Rechnung vom Verlag erhält, wolle behufs Ver⸗ 
meidung von Doppel⸗Lieferung nicht beſtellen, die Ueber⸗ 
weiſung geſchieht wie bisher von hier aus; man gebe in dieſem 


vermieden werden. 
bei. 


Falle den Poſtbeſtellſchein an einen Geſinnungsgenoſſen mit 
einer Einladung zum Bezuge der Wartburg weiter. — 

In dieſen gewaltigen Zeiten, die auch der Wartburg 
ſchwere Opfer auferlegen, richten wir die dringende Bitte an 
unſere bisherigen Bezieher, treu zur Fahne der Wartburg 
zu halten. Aber auch mehr als je erweiſt es ſich dringend 
nötig, neue Bezieher für die Wartburg zu werben. Gar viele 
der Unſeren ſtehen im Felde, mancher von ihnen hat ſchon für 
immer Abſchied genommen. Die Lücken ſchon jetzt nach 
Möglichkeit zu ergänzen, ſollten die Zurückgebliebenen 
ſich eifrigſt augelegen ſein laſſen, damit die Wartburg auch 
ferner auf ihrer Höhe erhalten werden kann. Die Em⸗ 
pfehlung von Mund zu Munde iſt das beſte Werbemittel, wir 
ſenden aber auch gern Probe⸗Nummern mit Bezugs⸗Ein⸗ 
ladung an jede uns aufgegebene Anſchrift. Die Ausgeſtaltung 
des Tertteiles trägt im weiteſten Maße den Kriegsverhältniſſen 
Rechnung. Er findet, wie zahlreiche Zuſchriften aus unſerm 
Leſerkreiſe es beſtätigen, rückhaltlos Anerkennung. 

Die wertvollen Kriegsauffätze und Betrachtungen bieten 
vortrefflichen Stoff zu Vorträgen uſw. auch in der Zukunft. 
Wir werden weiter beſtrebt ſein, unſer Blatt ſo reichhaltig 
wie möglich zu geſtalten, halten uns aber auch der Treue 
unſerer langjährigen Leſer verſichert. 


Etwa verſpatete Zuſtellung im beſonderen an unſere 


Freunde in Oeſterreich und dem neutralen Auslande wolle 
man freundlichſt nachſichtig beurteilen. Trotz ſtarken Arbeiter⸗ 
mangels iſt die Wartburg noch immer rechtzeitig fertiggeſtellt 
worden und zur Verſendung gekommen. Zenſur und 
Ueberlaſtung der Poſt, wie der ebenfalls in erſter Linie im 
Dienſte des Krieges ſtehenden Eiſenbahnen ſind die Urſachen 
der Verzögerung, durch die man ſich nicht verſtimmen laſſen 
wolle. Jede ausbleibende Folge liefern wir nach. 


Juni 1915. Verlag der Wartburg 
Arwed Strauch, Leipzig. 


— — . ——— ——-—- 
Der Urieg. Illuſt. Chronik des Krieges. 
Derlagsbuchh. Heft 17 und 18, je 30 Pfg. 
Die beiden Hefte 17 und is enthalten vorzügliche Schilderungen 
über den Krieg in den Kolonien, (1. Kiautſchou) und den erſten Vor⸗ 
marſch auf Warſchau, beide von Kurt Flöricke, außerdem wieder Le- 
bensbilder bedeutender Perſönlichkeiten des Krieges (Tirpitz, Macken⸗ 
jen, Feindliche Frauen!) Abhandlungen über die Mittel des Kriegs 
(Vogeſenwacht auf Schneeſchuhen, Stinkbomben, u. ſ. w.). Dazu 


Stuttgart, Franckſche 


gute Abbildungen und Keliefkarten von Reims und Umgebung und 
Gberelſaß. Das Werk erweiſt ſich je länger je mehr als eine wahre 


Fundgrube des Wiſſens über alles, 


was mit dam Kriege zuſammen⸗ 
hängt. | 


| Mix. 

Vom Mampfplätz der Zeit. 

Führer des Volkes Heft 7: Joſeph v. Görres, von 
Dr. W. Schellberg; Heft 8: Friedrich Spee, von Dr. Wil⸗ 
helm Hoſch; Heft 9: Adam Franz Lennig, von Dr. Anton 
Diehl; Heft 10: Lorenz Kellner, von Ernſt Sartorius. 
M.⸗Gladbach, Volksvereinsverlag. Jedes Heft 60 Pfg. 

Unſerer Würdigung der erſten fünf Bände dieſer Sammlung 
von Feit⸗ und Lebensbildern haben wir nichts hinzuzufügen. Der 

Matholik wird hier ohne Sweifel 

keiten und Seitperhältniſſe — natürlich in katholiſcher Beleuchtung! 

Merkwürdig iſt nur die Beſcheidenheit, mit der man ſich hier Führer 

des Volkes kürt. Yon den vier Genannten könnte doch im günſtig⸗ 

ſten Falle höchſtens etwa Görres auf dieſen Ehrentitel Anſpruch 
machen, auch wenn man unter „Volk“ nur das katholiſche Volk 

o EE | 2 Stein. 

E. Amort, Die ultramontane Unduldſamkett am 
Pranger der Mef fentlichkeit. 
lag d. Keichsverb. altkathol. Jungmannſchaften. 1915. 0,25 Mk. 

Dieſe Fuſammenſtellung von Preßſtimmen mit Randbemerk- 
ungen zu den unerhörten Gewalttätigkeiten gegen den altkatholiſchen 

Geiſtlihen Dr. Alberti, die ſich die ultramontanen Frankfurter zu 


ſchulden kommen ließen, iſt ein ſehr intereſſantes Kulturdokument aus 


5 dem 20. Jahrhundert, das beſonders den Apoſteln der „gemeinſamen 
. chriſtlichen Weltanſchauung“ 


ix. 


Reden und Vorträge, gehalten bei der 26. General- ; 
5 n | | | No 
cen Verlag v. Arwed Strauch, Leipzig. 
. Eine re tige Sammlung, die von der vielſeitigen Arbeit | | e 
des Evang. x a | a 


des Evangeliſchen Bundes 


verſammlung 8 | 
Verlag des Evangeliſchen Bundes. 


SGorlitz. Berlin W. 35, 


Bundes Runde gibt. 3 
:  (Fortſezung auf der 3. Umſchlagſeite.) 


, , * F 5 7 4 
gut orientiert über die Perſonlich- 


Kempten-Ullgan, Ver⸗ 


zu eifrigem Studium empfohlen ſet. | 


— Be 


Euangeliſche Blätter-Ver einigung 


für Soldaten und kriegsgefangene Deutſche im 


feindlichen Ausland. 


Aufrufl 


Deutſche! Im gewaltigen Ringen um die Erhaltung unſerer 
Eigenart und Uultur find treue Söhne unſeres Volkes in feindliche 
Gejangenſchaxt geraten. Hier ſind ſie vom deutſchen Wort und Weſen 
abgeſchnitten. Die unterzeichnete Vereinigung, deren Protektorat Se. 
Durchlaucht Fürſt Leopold der 4. zu Lippe übernommen hat, ſtellt es 
ſich nun zur Aufgabe, dieſen in Gefangenſchaft lebenden Deutſchen Ge⸗ 
legenheit zu geben, ſich auch auf feindlicher Erde an deutſchem Wort 
zu laben. Dazu brauchen wir Eure Mithilfe. Wir bitten aber nicht 
um Geld. Es' wird dies an anderen Orten ebenſo dringend benötigt. 
Was wir uns erbitten, ſind geleſene Bücher, Heitſchriften, Flugblätter, 
Traktate, gebunden und ungebunden. 

Jeder ſehe ſeinen Beſtand an Büchern nach, ob er noch etwas 
entbehren kann. Alles außer politiſcher und militäriſcher Literatur 
iſt brauchbar. Die letztere iſt darum nicht minder willkommen.. Nur 
überweiſen wir ſte einer der Lazarett-Biicherei-Sammelſtellen. Be⸗ 
ſonders willkommen ſind uns ältere Jahrgänge von Unterhaltungs⸗ 
blättern und ſolchen bildenden Inhalts, Bücher aller Art, Bibeln und 
religiöſe, erbauliche und erweckliche Literatur, um welch letztere han- 
fig von Gefangenen gebeten wird. | 

Wer auch nur ein kleines Blatt ſpendet, trägt dazu bei, unſeren 
im Feindesland nach dem deutſchen Wort ſich ſehnenden Gefangenen 
eine frohe Stunde zu ſchenten. 
Die Schriften wolle man möglichſt per Poſt an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der Ev. Blätter vereinigung für Soldaten 
und kriegs gefangene Deutſche. in Bad Naſſau 
(Lahn), FFeidſtr. 4 franko ſenden. ouch die kleinſte Druckſache iſt 
willkrommen. Bankkonto: DYereinsbank in Wiesbaden. 


Der Vorſtand und der Ausſchußz 
der evangeliſchen Blättervereinigung für Soldaten und kriegs⸗ 
gefangene Deutſche im feindlichen Ausland: 


Profeſſor Dr. Freiherr Reinhold von Lichtenberg, Direk⸗ 
tor des Deutſchen National-Urchivs zu Gotha; DD. Dr. Martin 
Schian, Univerſitätsprofeſſor, Gießen; Oberkirchenrat Profeſſor 
DD. C. A. Witz⸗O berlin, Wien, Dorotheenaaſſe 6; Geheim⸗ 
rat Dr. Wagner, Kal. Archivdirektor, Wiesbaden; Geheimer 
Konſiſtorialrat Jäger, Bierſtadt bei Wiesbaden; Bürgermeiſter 
Dr. Ritter, Langenſeelbold bei Hanau; Dr. phil. et med. 
Kranz Buſch, Wiesbaden; Pfarrer Hans Lienert; 
Schriftleiter der Akademiſchen Blätter, Draas (Siebenbürgen); Pfar⸗ 
rer Kranz, Bad Naſſau (Lahn); Lehrer Joh. Gruß, Haar bei 
Neuhaus (Hannover); Schriftſteller Fr. W. Brepohl, Schriftlei⸗ 
ter des Chriſtlichen Boten für Feldwebel und Unteroffiziere, Bad 
Naſſau (Lahn); Frau Julia Brepohl, Kunſtmalerin; Bad 
Naſſau (Lahn). 


— — 


— — 


Zur Kriegsbücherwoche warm empfohlen: 
Gustav Schüler, 


ln Waffen und Wahrheit. 


Kriegsgedichte 1914. 
Preis geb. 50 Pfg. 


Jungdeutsches Heldentum. 
> Kriegsgeschichtliche Schilderungen, aus Regi- 
mentsgeschichten, Feldbriefen u. Einzelwerken. 


Von Adolf Pilz. 
Preis kart. 70 Pfg. 


heide Bücher sind hervorragend geeignete Gaben für 
die Kriegsbücherwoche, denn sie erfreuen, trösten und begeistern. 
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deutſch-evangeliſche wochenſchrift 
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Organ für amtliche Rundgebungen des Zentralausſchuſſes zur Fbrderung der evangeliſhen Kirche in Oeſterrei<, des Deutſch evangeliſhen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Weheſchatzbundes, des Luthervereins. | 
Begründet von Seh. RirGenrat D. Friedri< Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirhenrat D. R. eckardt in Reiebitzſch ($.4U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schtiftleiter: pfarrer G, Mix in Suben (2.-Lanſ.) [für das Deutſche Reich]; 
pfarrer Lie. Fr. hochſtetter in Neunkirchen (Nieder6fterreich) [für Oeſterreich]. Jus 
ſendungen ſind — chten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Uirchen⸗ 
tat 0. R. Ecardt in eee (8. A.), für die deutſche oben chau an Pfarrer 
G, Mix in Suden (N. ⸗Cauſ.), in ofterreich| chen Ange eiten an Pfarrer Le. 
fr. hochſtetter in Neunkirchen (Rieder6fterreih), für die Verwaltun (Bezug 
er 


und Verſand) sowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, ag in 
Ceivzly, Sojpttalſtr., Nr. 26. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


an beſtimmten Tagen und beſtimmten 


Buchhandel 1.60 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 8 h, bei den Nieder⸗ 
lagen 1 K 30 k. Unter Kreuzband vom VDetleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk. 
für Oeſterreich 2 K, 1 Aus land 2.168 mk K — Einzelne Nu mmern 
30 Pf. = 40 h. — Anzei LIT 40 Pf. für die 4-geipaltene Petitzeile. Stellen. 
geſuche und -Angebote 20 of. Wiederholungen Nachlaß lant Plan. Erteilte Auf ⸗ 
trage konnen weder angehalten noch zurückgezogen werden. Fir das Erſcheinen der Anzeigen 
agen wird keine Sewäbr gel ckweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


Poſtzcicungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426. für Oeſterreich Ur. 5087, — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 
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Leipzig, 18. Juni 1915. 


14. Jahrgang. 


Wie ein vulkan 


Wie ein Vulkan ſtandſt du in Fernen, 

Du deutſcher Gott, und ſchienſt ſo weit. 
Wir ſuchten dich nur in den Sternen 

und nicht mehr in der Wirklichkeit 


des Tags. Da brach der Krieg, der große, 
ein Schickſal voller Grau'n, herein. 
Wir fühlen rings die Flammenloſe, 
Wir ſehn des Vulkans Feuerſchein. 


Wie viele hat die Norn, die raſche, 
im kühlen Kaſen hingeſtreckt! 

Wie viele ruhn ſchon, von der Aſche 
des feuerſpei'nden tiefbedeckt! 


Halt ein, du ſtarker Gott, du Richter, 

und wehre dem Serſtörer Tod! 

Steck an der Friedenszukunft Lichter 

und hilf uns aus der Kriegesnot! 

Bensheim a/ B. HK. E. Unodt 


Die Schlacht bei Belle-Alliance 
Zum 18. Juni 
Am 18. Juni dieſes Jahres werden es 100 Jahre, 


daß auf dem belgiſchen Boden ſich das Schickſal Napo- 
leons erfüllte. Der Löwe, den man auf Elba gefangen 


wähnte, war wieder ausgebrochen, und ganz Europa zit⸗ 
terte von neuem vor ihm. Immer hatte Napoleon ſchon 


die. Inſel Elba als ein Gefängnis angeſehen, zu dem 
er ſelbſt den Schlüſſel in den Händen hatte. Als nun 


die Diplomaten der europäiſchen Mächte in Wien ſich 


nicht einigen konnten über die Neugeſtaltung des Feſt⸗ 
landes, als die Regierung Ludwigs des 18. in Frankreich 
ſich immer größere Unzufriedenheit bei der Bevölkerung 
zuzog, da glaubte Napoleon im Februar 1815 den Augen⸗ 
blick für gekommen, um das Glück zum zweiten Male 
zu verſuchen. Vielleicht war es ihm auch dieſes Mal 
günſtig, vielleicht gelang es ihm, ſich zum zweiten Male 
zum Imperator zu machen. So verließ er denn am 26. 
Februar heimlich Elba und landete am 1. März bei 
Antibes. Er rechnete bei dieſem kühnen Streich, wie 
er ſelbſt es ſpäter geſtand, auf die Ueberraſchung der Be- 
völkerung, auf die öffentliche Meinung, die Liebe ſeiner 
Soldaten. Dem erſten Bataillon, dem er begegnete, ritt 
er entgegen, und, ſeinen grauen Ueberrock lüftend, die 


3 


— 


Bruſt den Grenadieren darbietend, rief er ihnen zu: 
„Wer von euch wird auf ſeinen Kaiſer ſchießen wollend“ 
Ein brauſendes „Vive Pemperenr!” war die Antwort. 
So geht es fort auf dieſem ſeinen beiſpielloſen Marſche 
nach Paris. 
| Hauptſtadt ein. 
königliche Regierung beſteht nicht mehr“, ſchrieb er an 
die Geſandten. Ludwig der 18. hatte Paris und Frank— 
reich geräumt; er ſaß als legitimer und doch entthronter 
Hönig in Gent. | 


Am Abend des 20. März traf er in der 
„Der Kaiſer hat ſich gezeigt, und die 


Napoleon konnte in ſeiner augenblicklichen Lage 


nichts unangenehmer ſein als ein Krieg, und ſo ver— 
ſicherte er denn auch den Geſandten gegenüber, daß 
ſich in Frankreich nichts verändert habe, daß er auf alle 
Pläne kriegeriſcher Größe verzichte und nur noch einen 
Kampf anerkenne, den heiligen Kampf um das Glück der 
Völker. Doch die europäiſchen Mächte glaubten nicht, 
mit dieſem Manne in Frieden leben zu können. 


Sie er⸗ 
klärten vielmehr Napoleon als einen Feind und Störer 
der Ruhe der Welt; ſie verpflichteten ſich, die Waffen 


nicht eher niederzulegen, als bis Bonaparte außer Stand 


geſetzt ſei, neue Unruhen zu erregen und ſich aller Staats- 


| gewalt in Frankreich abermals zu bemächtigen. 


Ein Heer von der Rheinmündung bis zu den Alpen 


wurde von den Verbündeten aufgeſtellt. In den Nieder— 


landen ſtanden 210000 Mann unter Blücher und Wel— 
lington, am Mittelrhein Barclay de Tolly mit 150 000 
Ruſſen, am Oberrhein und in der Schweiz 200 000 
Oeſterreicher, in Piemont ein Heer von 60 000 Mann. 
Napoleon konnte dagegen nur eine Armee von 200 000 
Mann aufbringen. Wollte er ſiegen, dann mußte er in 
äußerſt geſchickter Weiſe vorgehen, denn es war eine drei⸗ 
fache Uebermacht, die ihm gegenüberſtand. Die größte 
Ausſicht auf einen Erfolg glaubte Napoleon dann zu 
haben, wenn er ſich auf die preußiſch⸗engliſche Armee in 
Belgien warf und dieſe vernichtete. War Blücher mit 
ſeinem Heere vernichtet, dann konnte ſich auch Wellington 
nicht mehr halten. Bei dem geringen Suſammenhalt 
unter den Verbündeten war nach ſolchen erfolgreichen 
Schlägen dann vielleicht auf Sonderverhandlungen und 
Sonderfrieden zu rechnen; eine Sprengung der Koalition 
war ſo nicht ohne berechtigte Ausſicht. | 

In aller Stille und, ſeinen Anmarſch gegen die bel- 
giſche Grenze geſchickt verdeckend, führte Napoleon ſein 
Heer in die Gegend von Charleroi, um dort die Sambre 
zu überſchreiten. Er hoffte Blücher wie Wellington ein⸗ 
zeln ſchlagen zu können. Gneiſenau wie Blücher aller- 
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dings durchſchauten ſofort den Plan, und ſuchten Wel- Stellung genommen. Das Zentrum lag auch an der 


lington dann zu bewegen, ſeine Truppen mit den preußi— 
ſchen zu vereinigen. Wellington glaubte aber, daß Napo— 
leon hier bei Charleroi nur einen Scheinvorſtoß unter⸗ 
nommen habe, und daß er zu einer Umgehung noch wei— 
ter weſtlich ausholen würde. So ließ er ſeine Truppen 
getrennt von den Preußen in ihren alten Stellungen, und 
nur ein ſchwacher vorgeſchobener Poſten des linken eng— 
liſchen Flügels reichte bei Quatrebras in die Nähe der 


preußiſchen Linien. 


Um 16. Juni griff nun Napoleon Blücher bei Ligny 
an. Die Preußen, die von den Engländern allein ge- 
laſſen waren und die noch nicht einmal vollzählig waren 
— Bülow ſtand noch bei Lüttich — mußten nun den 
Franzoſen allein Widerſtand leiſten. Bei Ligny war das 
Fentrum der Preußen und gegen dieſes Dorf richtete ſich 
vor allem der franzöſiſche Angriff. Mit der größten 
Fähigkeit wird das Dorf verteidigt. Da ballt Napoleon 
5000 Reiter zuſammen, um den Windmühlenberg von 
Buſſy, den zweiten wichtigen Stützpunkt der Preußen, 
zu nehmen. Um dieſem Schlage zu begegnen, ſetzt ſich 
Blücher ſelbſt an die Spitze einer Reiterbrigade. Ein 
Schuß trifft bei der Attacke ſein Pferd, und bewußtlos 
liegt der Feldherr, während dicht an ihm vorbei die preu— 
ßiſchen und franzöſiſchen Reiter vorüberraſen. Es iſt 
Abend, die Nacht ſinkt hernieder, und immer noch tobt 
der Kampf. Die preußiſche Stellung iſt faſt durchbrochen, 
und die preußiſche Armee muß das Schlachtfeld räumen. 

Napoleons Plan ſchien gelungen! Die Preußen, 
ſeine hartnäckigſten Gegner, waren geſchlagen; nun konnte 
er ſich gegen Wellington wenden. Doch daß es anders 
kam, iſt Gneiſenaus Derdienſt, der an Stelle des erkrank— 


ten Blücher die Führung über die geſchlagene Armee 


übernommen hatte. Nicht nämlich, wie Napoleon es er⸗ 


wartete, ließ Gneiſenau das preußiſche Heer ſich über 


Namur an die Maas und dann an den Rhein zurückziehen, 
ſondern gerade jetzt die Derbindung mit den Engländern 
ſuchen und deshalb nordwärts marſchieren. Gneiſenau 
durchkreuzte ſo Napoleons Abſicht. Wußte er doch nur 
zu gut, daß auch ein Wellington allein dem Kaiſer gegen- 
über nicht würde ſtandhalten können. Darum mußte jetzt 
auf alle Fälle eine Vereinigung der engliſch-preußiſchen 
Armee erreicht werden, auch nach einer unglücklichen 
Schlacht. 

Napoleon hatte die engliſche Vorpoſtenſtellung bei 
Quatrebras zur ſelben Zeit angegriffen wie die Preußen 
bei Ligny, um ſo ein Eingreifen der Truppen Welling⸗ 
tons von vornherein unmöglich zu machen. Der fran⸗ 
zöſiſche Angriff wurde hier abgeſchlagen; doch fehlte 
nicht viel, daß auch hier Napoleon noch einen Sieg er- 
rungen hätte, da der engliſche Feldherr ja zu wenig Trup⸗ 
pen an dieſer Stelle zur Verfügung hatte. Wellington 
nahm nun eine neue Stellung ein an der Brüſſeler Straße, 
um hier gegen Napoleon eine entſcheidende Schlacht zu 
liefern. Er rechnete dabei feſt auf die Hilfe der Preußen. 

Auf den Höhenzügen, die, von Weſten nach Oſten 
ſtreichend, etwa in der Mitte bei dem Dorfe Mont St. 
Jean ſenkrecht durchſchnitten werden, hatte Wellington 
ſeine Truppen aufgeſtellt. Vor dieſen Höhen lagen die 


Gebäude des Schloſſes Hougemont, der Vorwerke La 


Hape Sainte, Papelotte, La Hape. Dieſe hatte Welling⸗ 
ton natürlich feſtungsartig herrichten und beſetzen laſſen. 
Auf den gegenüber liegenden Höhen hatte Napoleon 


Landſtraße nach Brüſſel bei dem Gaſthofe La Belle— 
Alliance. Napoleon rechnete mit Sicherheit auf einen 
ſchnellen Sieg, da er ſich den Engländern allein gegen— 
über glaubte und ſeine Armee der Wellingtons ſowohl 
durch Artillerie wie Kavallerie erheblich überlegen war. 
Um die Engländer einzuſchüchtern und die Suverſicht 
{eines Heeres zu heben, veranſtaltete Napoleon in den 
Dormittagsſtunden noch eine Heerſchau. „Die Erde war 
ſtolz, ſo viel Tapfere zu tragen“, ſchrieb er noch in St. 
Helena in Erinnerung an dieſe Stunde. 

ANR Uhr begann Napoleon den Angriff, und 
zwar ſollte durch einen wuchtig geführten Schlag die feſteſte 
engliſche Stellung, das Schloß Hougemont auf dem rechten 
Flügel, genommen werden. Es kam zu einem mörde— 
riſchen Gefechte, doch blieb das Schloß in den Händen 
der Truppen Wellingtons. Weniger glücklich verlief für 
die Engländer der Kampf im Zentrum und auf dem linken 
Flügel. Das Hentrum wurde durchbrochen, und nur mit 
wenigen Truppen vermochte Wellington die Lücke zu 
ſchließen. Ebenſo wankten die engliſchen Truppen bei 
den Vorwerken La Baye und Papelotte. „Blücher oder 
die Nacht“ ſagte Wellington zu ſeiner Umgebung, indem 
er wohl die Schwierigkeit ſeiner Lage erkannte. Und in 
der Tat, ſowohl das Hentrum wie der linke engliſche 
Flügel wären in Kürze vernichtet geweſen, wenn Napo— 
leon hier ſeine Reſerven, vor allem die Garden, hätte 
einſetzen können. Das aber wurde ihm unmöglich ge— 
macht durch die rechtzeitige Ankunft der Preußen. Der 
große von Napoleon ſo klug und geſchickt angelegte 
Schlachtenplan war damit über den Haufen geworfen. Mit 


den Preußen hatte er nicht gerechnet. Wie ſollte er 


auch das von einer geſchlagenen Armee erwarten, daß 
ſie anſtatt an Rückzug zu denken, den Feind von neuem 
anpackte! In der rechten Flanke und im Rücken er⸗ 
ſchienen nun die Preußen mit einem Male. Der Kaiſer 
wußte nicht mehr, gegen wen er ſich jetzt zuerſt zu wen— 
den hatte. Die franzöſiſche Armee wurde völlig aufge— 
rieben, und auch ein Napoleon vermochte die Fliehenden 
nun nicht mehr aufzuhalten. Eine energiſche Verfolgung 
wurde aufgenommen, und nur durch eiligſte Flucht und 


durch einen glücklichen Zufall entging der Kaiſer ſelbſt 


der Gefangennahme. Sein Wagen mit der Kriegskaſſe, 
ſein Hut und ſein Degen wurden erbeutet. Blücher aber 
dankte den Truppen, die ſich durch Regen und aufge— 
weichten Boden nicht hatten aufhalten laſſen, um recht⸗ 
zeitig bei Belle⸗Alliance einzutreffen, mit folgenden Wor— 
ten: „So lange es Geſchichte gibt, wird ſie Euer ge⸗ 


denken. Auf Euch, ihr unerſchütterlichen Säulen der 


preußiſchen Monarchie, ruht mit Sicherheit das Glück 
Eures Königs und ſeines Hauſes. Vie wird Preußen 
untergehen, wenn Eure Söhne und Enkel Euch gleichen.“ 
Und an Stein ſchrieb er: „Ich hoffe, mein verehrter 
Freund, Sie ſind von mich zufrieden.“ 

Als ein geſchlagener Feldherr kehrte Napoleon nach 
Paris zurück; am 21. Juni langte er in den Tuilerien an. 
Sein Thron war jetzt unhaltbar. „Ich ſehe nur einen ein- 
zigen Mann zwiſchen uns und dem Frieden; er gehe 
fort, und der Friede iſt geſichert“, rief der Republikaner 
Lacorte, und ſo dachte ganz Frankreich. So dankte denn 


Napoleon am 22. Juni zu gunſten ſeines Sohnes ab. 


Da man ihm aber wegen ſeiner Sicherheit den Rat gab, 
N ſo begab er ſich nach Rochefort. Er wollte 
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Frankreichs Boden nicht verlaſſen, und doch duldete ihn | 


dieſes Land nicht mehr. Schließlich vertraute er ſich dem 
Schutze der Engländer an: er komme gleich Themiſtokles, 
nachdem er ſeine Laufbahn vollendet, am Herde des bri— 
tiſchen Volkes ſich niederzulaſſen und ſtellte ſich unter die 
Obhut der Geſetze. Am 15. Juli ließ er ſich von dem 
Kapitän des engliſchen Linienſchiffes „Bellerophon“ auf— 
nehmen. Acht Tage blieb das Schiff noch an der Kiiſte 
Frankreichs liegen; erſt am 26. Juli lief es in Ports- 


mouth ein. Man verbot ihm aber in England zu landen 


und wies ihm St. Helena als Aufenthaltsort an. 
Wieder ſtehen heute am Tage der hundertjährigen 
Wiederkehr der Schlacht von Belle-Alliance deutſche Trup⸗ 
pen in Belgien, und reichlich iſt dort deutſches Blut ge— 
floſſen. 


Belle-Alliance zu vernichten. Frankreich und England, 


die Gegner vor 100 Jahren, ſind heute Freunde, und das 
einige mächtige Deutſchland iſt ihr gemeinſamer Feind. 


Wie Napoleons Traum ſich zerſchlug an dem Mute und 
an der Ausdauer der preußiſchen Truppen, wie eines 
Napoleons Berechnungen zunichte wurden an der geni— 
alen Führung eines Blücher und Gneiſenau, ſo wird 
auch diesmal der Geiſt der deutſchen Führer und der 
Mut der deutſchen Truppen der Felſen ſein, an dem die 
Abſichten unſerer Feinde zu ſchanden werden. Unſer 
Volk hat ſich der Väter, die einſt die Schlachten von Leip⸗ 
zig und Belle-Alliance gewannen, würdig erwieſen. Der 
Geiſt der Befreiungskriege iſt noch mächtig in uns! 
Mögen die Engländer heute wie damals die Schlacht des 
18. Juni 1815 nach einem Orte, wo gar nicht gekämpft 
wurde, nach Waterloo benennen, um ihre ſichere Nieder— 
lage und den Ruhm der deutſchen Waffen zu verſchleiern, 
die Wahrheit, daß es Deutſche vor allem waren, die Na⸗ 
poleons Reich und Herrſchaft ein Ende machten, können 
ſie nicht beſeitigen. 
die Befreiung von Napoleon ganz beſonders zu danken, 
und heute iſt Deutſchland der Befreier der Welt von der 
engliſchen Krämerherrſchaft. Die Seit wird kommen, 
wo auch dieſe Erkenntnis ſich Bahn brechen wird. 
| : Dr. Paul Oſtwald 


nochmals Staatsverband über Volksverband?** 


No. 25 enthielt ein „Wort zu den Kriegsaufſätzen 
von Prof. Dr. Wolf“ von D. Traub. Su meiner 
Rechtfertigung könnte ich mich darauf beſchränken, die 
Bezieher der „Wartburg“ zu bitten, meinen 5. Kriegsauf⸗ 
ſatz (in No. 17) noch einmal durchzuleſen. Aber das 
Problem des Verhältniſſes zwiſchen Staatstum und 
Volkstum iſt zu wichtig, und ich gebe die Hoffnung nicht 
auf, mit Herrn D. Traub zu einer Verſtandigung zu ge- 
langen, zumal da ich während der Kriegszeit Jo manches 
Treffliche von ihm geleſen habe, dem ich voll zuſtimmte. 
Auch ſchrieb D. Traub ja ſelbſt, daß er „zu einem ähn⸗ 
lichen Ziele® kommt wie ich; ferner „daß der Kern eines 
jeden Staates von dem bewußten Willen eines einheit⸗ 
lichen führenden Volkes umfaßt werden muß, erſcheint 
mir eine ſelbſtverſtändige Sache“. 

Aber Herr Traub geht, wenigſtens in No. 25 der 
Wartburg, von einem anderen Ausgangspunkt 
aus, wie ich. Meine Gedanken und Hoffnungen 
knüpfen an die Geſchichte Preußen-Deutſchlands an; 


Traub ſpricht von der Zukunft Geſterreich⸗Ungarns. 


Diesmal aber gilt es den Bundesgenoſſen von 


Deutſchland hatte Europa damals 


Ohne dem verbündeten Habsburgerſtaat zu nahe treten 
zu wollen, habe ich ſtets aufs nachdrücklichſte die 
völlige Verſchiedenheit in der Entwicklung 
Preußen⸗Deutſchlands und OGeſterreich-Ungarns betont. 
Wenn wir Reichsdeutſchen uns nicht ſelber untreu 
werden wollen, ſo dürfen wir uns nichts, rein garnichts 
von dem öſterreichiſch-ungariſchen Staate zum Vorbild 
nehmen, am wenigſten den „zentraliſtiſchen Staatsge— 
danken“ der Madjaren, den Traub bewundert. Zweierlei 
hat unſer deutſches Volkstum nach jahrhundertelangem 
Elend vor dem Untergang gerettet: einerſeits die Ent— 
ſtehung einer nationalen Kultur durch die großen Reli— 
gionshelden des 16. und Geiſteshelden des 18. Jahr- 
hunderts; andererſeits der ſtarke, wachſende, branden— 
burgiſch⸗preußiſche Staat der Hohenzollern. Je mehr 
beides ſich mit einander verband, „Berlin 
und Wittenberg“, „Potsdam und Weimar“, um ſo beſſer 
ſtand es mit dem deutſchtum. Beſonders nach dem 
Suſammenbruch Preußens 1806/7 erfolgte das Große, 
wofür Treitſchke ſo herrliche Worte gefunden hat: die Ver- 
mählung zwiſchen dem preußiſchen Militarismus und der 
deutſchen Kultur. Seitdem wuchs preußiſches Staatstum 
und deutſches Volkstum immer mehr zuſammen. 


Alle meine Gedanken drehen ſich um die Zu- 
kunft, um die Geſundheit des deutſchen Vol- 
kes. Zugleich mit dem Untergang des alten 
Reiches (1648) begann die großartige Entwickelung, 
die uns 1866 und 1870/1 ein neues Deutſches 
Reich gebracht hat. Das Erfreulichſte ſehe ich darin, 
daß das neue Reich ein National ſtaat iſt. Daran 
müſſen wir feſthalten; auch das aus dieſem Kriege hervor- 
gehende „größere Deutſchland“ muß ein National⸗ 
ſtaat ſein. Weil ich auf dieſen nationalen Charakter 
unſeres Reiches den allergrößten Wert lege, deshalb 
ſteht mir der Volksverband höher als der Staats verband. 

Und Oeſterreich⸗-Ungarnd Die Rückſicht auf den 
Burgfrieden verbietet mir, auf die Geſchichte der letzten 
100 Jahre, beſonders der letzten Jahrzehnte einzugehen. 
Ich verweiſe auf meine „Angewandte Geſchichte“ S. 
204 fl. und meine „Angewandte Kirchengeſchichte“ 
S. 580 fl. Jedenfalls haben wir heute mit der Tatſache zu 


rechnen, daß die habsburgiſchen Länder einen bez. zwei 


Nationalitäten⸗ oder Dölkerſtaaten 
bilden. Ich gebe gerne zu, daß es für ſolche Staaten 
ſehr wünſchenswert iſt, daß der Staatsgedanke 
über dem völkiſchen Gedanken ſteht; ob das möglich 
iſt, erſcheint mir zweifelhaft. Für mich ſteht der Gedanke 
im Vordergrund: welche Stellung wird in Zukunft das 
Deutſchtum in Oeſterreich-Ungarn einnehmen > Denn 


nach wie vor bin ich davon überzeugt: der habsburgiſche 


Staat ſteht und fällt mit dem Deutſchtum. 


In meinem 5. Kriegsaufſatz (No. 17 der Wartburg) 
heißt es: 


„Ich weiß recht wohl, daß das Ideal, das reſtloſe Fuſammen— 
fallen von Staat und Volkstum, niemals und nirgends ganz erreicht 
wird; das hängt mit der Unvollkommenheit alles Irdiſchen zuſammen. 
Aber das ſteht feſt: | Te 

Je weiter ſich ein Staat von jenem Ideal entfernt, um ſo mehr 
geht es mit ihm abwärts; 

je mehr er ſich jenem Ideal nähert 
blühender wird er“. 


Wenn nun das Zuſammenfallen von Staatstum und 
Volkstum als das höchſte Siel, als das Ideal erſcheint, 


um ſo ſtärker, geſunder, 
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ſo werden vielleicht manche den Streit für müßig und 


überflüſſig halten, ob „Staats verband über Volksverband“ 
oder „Volksverband über Staatsverband“ ſtehe. Dem 
gegenüber muß ich darauf hinweiſen, daß vor dem 
Kriege und auch während des Krieges ſtarke Kräfte 
am Werke ſind, um den völkiſchen Gedanken ganz beiſeite 
zu drängen. Als vor einigen Jahren die gerechte Forder— 
ung nach einer beſſeren ſtaatsbürgerlichen Erziehung er— 
hoben wurde, da brachten es dieſe Kräfte fertig, die edlen 
Beſtrebungen auf ganz falſche Bahnen zu 
lenken; beſonders denke ich an die erſte größere Ver- 
anſtaltung der Vereinigung für ſtaatsbürgerliche Er— 
ziehung im April 1915. Der Begriff „Nation“ wurde ver— 


dunkelt; wir hörten von einer „öſterreichiſchen, ungar— 


iſchen, belgiſchen, ſchweizer Nation.“ Beim Beginn 
des jetzigen Weltkrieges ſagte der Reichstagsabgeordnete 
Dr. Oertel: „Der Begriff des Dölkiſchen war bei— 
nahe außer Kurs geſetzt, ſchier zum Geſpött geworden. 
Es gab mächtige, maßgebende Kreiſe, die der Meinung 


zuneigten und Ausdruck gaben, daß das völkiſche Bewußt⸗ 


ſein ein überwundener Standpunkt ſei und daß wir uns 
auf dem Wege vom V6lfiſchen zum Allerweltheimiſchen 
befinden.“ Meine Kriegsaufſätze ſind entſtanden aus der 
großen Sorge, wir möchten von den geſunden Grund— 
lagen abgedrängt werden, auf denen wir groß geworden 
ſind und auf denen wir weiter bauen müſſen; wir möchten 
uns verleiten laſſen, falſche Wege einzuſchlagen und ver— 
hangnisvollen Zielen nachzujagen. Mit großem Schmerz 
ſehe ich das Spiel mit immer neu geprägten Schlag 
worten, die unſern Blick trüben ſollen. Ich meine 
die Reden von unſerer „Weltmiſſion“, „Weltaufgabe“, 
„Kulturimperialismus“, „Weltkultur“, „internationale 
Kulturgemeinſchaft“, „Sieg des deutſchen Gedankens“, 
„zum Weltvolk hindurch.“ Fu ganz ſchiefen Auf⸗ 
faſſungen führt der Vergleich des jetzigen Weltkrieges 
mit dem ſiebenjährigen Krieg Friedrichs des Großen. 


Andere treiben Taſchenſpielerkünſte mit dem Bismarck- 


ſchen Ausſpruch, wir ſeien „ſaturiert.“ Oder man ſagt: 
Wie Bismarck mitten im Kriege 1866 an das ſpätere 


Bündnis mit dem Feind dachte, ſo müſſen wir uns die 


Möglichkeit eines ſpäteren Bündniſſes mit England oder 
Frankreich oder Rußland offen halten. Wer meine 
Ausführungen in No. 17, S. 151 lieſt, der erkennt, daß 
auch das Wort „Staats verband über Volksverband“ ge- 
fährlich iſt, weil es benutzt wird, um die völkiſchen Be- 
ſtrebungen auszuſchalten. 

Nein! Die Zukunft, die Größe, Geſundheit und 
Sicherheit unſeres deutſchen Volkstums 
muß unſer einziger Gedanke ſein. Wir wollen uns iiber- 
all auf das Vächſtliegende beſchränken; wir wollen 
nicht an die Zukunft der „Menſchheit“ denken, ſondern 
nur unſers deutſchen Volkes (getreu dem Worte Hum- 
boldts: „Bilde dich ſelbſt und wirke auf andere durch das, 


was du biſt“); nicht einen mitteleuropäiſchen Staaten⸗ 


bund, zu dem Frankreich, Spanien uſw. gehören, faſſen 
wir ins Auge, ſondern einen Bund des mitteleuropäiſchen 
Deutſchtums; wir ſtreben nicht nach Weltkultur, inter- 
nationaler Kulturgemeinſchaft oder deutſchem Kultur⸗ 
imperialismus, ſondern nach einer beſſeren Pflege 
unſerer nationalen Kultur. 
Irredentad Nichts iſt ungerechter, als uns 
„irredentiſtiſchen Nationalismus“ vorzuwerfen. Es 


Njemen durchbricht. 


— ord 
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iſt mir unbegreiflich, daß ein Mann wie J). Traub unſere 
beſcheidenen völkiſchen Wünſche und die frechen irre— 
dentiſtiſchen Beſtrebungen der Italiener oder gar den 
heuchleriſchen Panſlawismus der Ruſſen neben einander 
ſtellen kann. Wann haben wir jemals mitten im Frieden 
Anſpruch erhoben auf den politiſchen Anſchluß des 
Deutſchtums in den Niederlanden, in der Schweiz, in 
Oeſterreich, in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen? Im 
Gegenteil! Wir ſind gegenüber unſern Volksgenoſſen, 
die in fremden Staaten wohnen, zu zurückhaltend geweſen. 
Aber heute regiert Mars die Stunde. 
Heute darf und muß unſer Streben dahin gehen, 
dem Ideal näher zu kommen. Ich ſehe eine wunderbare 
Ironie der Geſchichte, ja ich ſehe das Walten Gottes 
darin, daß die Feinde ſelbſt uns Stück um Stück auf der 
Bahn vorwärts drängen. Was wir im Frieden nie ge— 
fordert und erwartet hätten, das bringt der Krieg. Wie 
Napoleon der 1. und der 5. die unfreiwilligen Schöpfer des 
neuen Deutſchen Reiches geworden ſind, ſo arbeiten unſere 
heutigen Gegner für unſere völkiſchen Hochziele. 
Düſſeldorf. Prof. Dr. Wolf. 


Die deutsche Geschichte der baltischen Provinzen 
Rußlands 


Als Rußland in den verhängnisvollen Auguſttagen 
des Jahres 1914 Deutſchland zum Kriege zwang, lenkte 
ſich der Blick unwillkürlich auf die baltiſchen Provinzen 
Rußlands, die ihm untertan ſind. In der Revolutions- 
zeit von 1905 iſt viel über dieſes Land geſchrieben worden. 
Trotzdem ſind ſeine eigentümlichen Verhältniſſe, ja Jo- 
gar ſeine. geographiſche Lage manchem Reichsdeutſchen 
nicht klar. Als die Balten bei Ausbruch des Krieges 
zu den ruſſiſchen Fahnen eilten, da wurde die 
Frage laut: Wie kam dieſes deutſche Land unter 
ruſſiſche Oberhoheit? — 


Unſere Truppen haben am 17. Auguſt 1914 die Ruſ⸗ 


ſen bei Stallupönen aufs Haupt geſchlagen. In dieſe Ge- 


gend Oſtpreußens verlegt der Nichtkenner gewöhnlich die 
baltiſchen Provinzen. Wenn dem ſo wäre, die Landkarte 
würde vielleicht anders ausſehen! Aber es gilt erſt bei 
Wirballen die ruſſiſche Grenze zu überſchreiten und dann 
mehrere Stunden nordöſtlich zu fahren. So gelangen wir 
in jenes Tiefland, das ſich nördlich von der Waldaihöhe 
und dem Höhenzuge ausdehnt, den die Düna und der 
(Auf der Karte als littauiſcher 
Höhenzug bezeichnet.) Der öſtliche Teil dieſes Gebietes 
iſt Ingermanland, das heutige Gouvernement — Peters- 
burg. Weſtlich davon liegen die Landſchaften Eſtland, 
Livland, Kurland. Kurland, die weſtlichſte der 
drei Provinzen, grenzt bei Polangen an Preußen. An 
der Südküſte des finniſchen Meerbuſens liegt Eſtland, 
die nördlichſte der drei Provinzen; ſüdlich davon, am 
Rigaſchen Meerbuſen, an das Meer grenzend, Livland. 

Dieſe drei Provinzen haben eine eigenartige Ge— 
ſchichte, die in der Regel nur der verſteht, der geraume 
Zeit dort gelebt hat. Ein Vergleich mit anderen deut- 
ſchen Siedlungen, wie z. B. in der Krim oder in Amerika, 


würde zum näheren Derſtindnis nicht beitragen. Auch 


Elſaß⸗Lothringen, das den Oſtſeeprovinzen in den Ruſſt- 
fizierungsjahren 1880—90 oft gegenübergeſtellt wurde, 


| iſt hier nicht heranzuziehen. Die Geſchichte Livlands, 
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(im mittelalter der Sammelname ſür alle drei Provin— 


zen) kennt keine Parallelen; ſie iſt einzigartig und darum 
Vielen unverſtändlich. Sie war urdeutſch, bis zu dem 
Tage, da Peter der Große das Land eroberte. Daß es 
1582 zu Polen kam, 1629 nach langen Kämpfen von 
Schweden erobert wurde, hat der deutſchen Geſchichte 
Livlands nichts anhaben können. Mit erſtaunlicher 
Zähigkeit hat es trotz aller Wechſelfälle an der germani— 
ſchen Kultur feſtgehalten. ‚Gut deutſch allerwege“, das 
Loſungswort unſerer Tage, ſteht auch über Livlands 
Geſchichte. — 

Es mag um das Jahr 1170 geweſen ſein, als reiche 
lübeckiſche Kaufleute, die in Wisby bedeutende Handels- 
plätze hatten, nach Livland ſegelten. Ihr Beiſpiel fand 
bald Nachahmung, denn als man in ihrer Heimat hörte, 
daß ſte in das Land der götzendieneriſchen' und ‚gottver— 
geſſenen* Liven eingedrungen waren, wurde der Wunſch 
laut, den ‚Undeutſchen! das Evangelium zu bringen. Als 
ſich dann eine Kauffahrteiflotte anſchickte, das ferne Ge— 


ſtade zu beſegeln, ſchloß ſich ihr ein Mönch an, der. 


lediglich um Chriſti willen“ ſeine Heimat verließ. Es 
war der Kanonicus des Auguſtiner-Chorherrnſtifts zu 
Segeberg in Holſtein, mit Namen Meinhard. Bei 
dem Livendorfe Uxküll, (eines der älteſten Geſchlechter 
des Landes trägt noch heute dieſen Namen) baute Mein⸗ 
hard die erſte deutſche Niederlaſſung und die erſte deutſche 
Kirche. Von hier aus begann er das ſchwere Miſſions- 
werk an den Undeutſchen: den Kuren, 
Eſten und Letten. 


Es waren zwei ganz verſchiedene Volksſtämme, die 
Meinhard vorfand. Im Süden und im Innern des Lan⸗ 
des hauſten lettiſche Stämme von indogermaniſcher Ab— 
ſtammung, an den Uiiſten und im Vorden hingegen die 
Eſten, Liven und Kuren von finniſch-uariſcher Ubſtam- 
mung. Die beiden letztgenannten Stämme haben ſich nur 
an der Nordküſte Kurlands als Liven erhalten. Beute 
finden wir in Eſtland und im nordli- 
chen Livland die Eſten, im ſüdlichen 
Livland und in Kurland die Letten. 

I Große Erfolge hat Meinhard nicht geſehen. Wohl iſt 
er ein Pfadfinder geweſen, aber die Früchte ſeiner Arbeit 


ernteten erſt ſeine Nachfolger. Der nach ihm kam, Bertold, 


— Abt des Ciſtercienſerkloſters zu Lokkum — gleich Mein⸗ 
hard vom Papſte Cöleſtin zum Biſchof der Liven geweiht 
— ging nüchtern und zielbewußt zu Werke. Mit einer 
Kreuzzugsbulle vom Papſte verſehen, durchzog er Fries - 
land, Weſtfalen, Niederſachſen, um für 
das heilige Werk zu werben. Schon 1198 konnte er mit 
einer Flotte in der Düna landen, doch erlag er bald im 
Kampfe mit den Liven. Dieſes heimtückiſche Volk, das 
einmal die Taufe annahm, um ſie dann wieder in der 
Düna abzuwaſchen, iſt erſt von Livlands bedeutendſtem 
Biſchof — Bertolds Nachfolger — dem Bremer Dom- 
herrn Albert, bezwungen worden. ,Ruhig im Siege, be- 
ſonnen in der Gefahr, ein Meiſter der Verhandlung, da- 
bet ein frommer Mann“ — ſo hat ihn der Chroniſt jener 
Tage, der Lettenprieſter Heinrich, gezeichnet. 
Mit einem ſtarken Kreuzheer, einer Flotte von 25 
Schiffen, landete er im Frühjahr 1200 in der Düna und 


unterwarf die Liven nach kurzem Kampf. Vierzehnmal 


iſt er dann wieder in Deutſchland geweſen, um das Kreuz 


gegen die Heiden zu predigen und immer folgten ihm 


Liven, 


Frieden nebeneinander. 


neue Kämpfer, die zur Ehre der heiligen Jungfrau das 
Schwert aus der Scheide zogen. Die blieben in der neuen 
Heimat mit Weib und Kind und wurden die Ahnen jener 
Adelsgeſchlechter, die heute noch eine Sierde der Oſtſee- 
provinzen ſind, ſo die Meyendorf, Buxhöwden, Tieſen— 
hauſen u. A.“) 

Aber Albert brauchte ein ſtehendes Heer. Darum 
gründete er den Orden der „Brüder des Ritterdienſtes 
Chriſti“, auch , Schwertbriiderorden* genannt. Dieſer Or- 
den unterſtand nicht direkt dem Papſte, ſondern dem 
Biſchof, der nach der Gründung Rigas Biſchof von 
Riga hieß. Ihm waren alle Ordensbriider zu Gehorſam 
verpflichtet, er führte das Heer und leitete im Frieden 
des Ordens Geſchäfte. Wer das Gelübde der Keuſchheit, 
des Gehorſams und des Kampfes gegen die Ungläubigen 
abgelegt, wurde in den Orden aufgenommen. Er ſollte 
in der Folgezeit von weittragender Bedeutung für £1v- 
land werden. 

Die Burg Uxkiill an der oberen Düna war anfangs 
auch Alberts Wohnſitz geweſen, doch erkannte er bald, 
daß die neue Kolonie in der Nähe des Meeres ihre Hen- 
trale haben müſſe. Darum kaufte er von den Liven unweit 
der Mündung der Dina einen Platz und legte dort im 
Jahre 1201 den Grund zu der jetzigen Metropole £iv- 
lands, der Stadt Riga. Er erbaute die Domkirche, noch 
heute eine Sehenswürdigkeit Rigas, und legte einen 
Markt an zur Anſiedlung der Kaufleute. Sein Bruder, 
Engelbert von Appeldern, führte die erſten deutſchen 


Bürger aus Deutſchland herbei. Den deutſchen Bauern 


herüberzuziehen, iſt ihm leider nicht geglückt. 
Nachdem Biſchof Albert zu der Wehrmacht und dem 
Handel den Grund gelegt, ſchritt er zum Bau der Klöſter. 
Das erſte Siſterzienſerkloſter wurde 1205 zu Dünamünde 
erbaut. Die Siſterzienſer verſtanden ſich nicht nur auf 


ihr geiſtliches Amt, ſie waren auch vorzügliche Landwirte. 


So ſehr gelang ihnen die Kultur des Bodens, daß ſie 
ſpäterhin in den Hafenplagen Höfe erwarben, die ihre 
Produkte verkauften. 188 
Im 14. Jahrhundert ſind auch die Franziskaner und 
Dominikaner ins Land gekommen. Erſt die Reformation 
hat ſie verdrängt. Bis dahin lebten die drei Orden in 
Auch Pfarreien und Kirchen entſtanden und es ſchien, 
als müßte Livland wohl ausgerüſtet ſein, die Eingebore— 
nen zu chriſtianiſieren. Aber dem war nicht ſo. Mit vie⸗ 
len Rückfällen derſelben hat Biſchof Albert nach jenem 
erſten ſcheinbaren Siege zu kämpfen gehabt. Beſonders 
die Eſten, noch heute zäh am Uberlieferten hängend, er- 
gaben ſich erſt nach langen, blutigen Kämpfen, viel ſpäter 
als die Letten. Wie ſehr die Undeutſchen ſich aber vor 
den Deutſchen fürchteten, beweiſen noch heute ihre Sagen 
und Lieder. So heißt es in einem lettiſchen Volksliede: 
Dorten blieb der Reiter mein, wo ein Bach von 
[Blut fließt, 
Wo die Knochen Brücken bilden, aufgetürmt die 
[Schwerter ſind, 
Männer liegen dort wie Eichen. 5 
Noch um 1550, als Iwan der Schreckliche Livlan 


bedrohte, ſagte man in Erinnerung an dieſe Zeit: Die 


, Die eſtniſche Bezeichnung saksad' (ſoviel wie Herrſchaſt) für 
den deutſchen Oberherrn, iſt wohl auf jene eingewanderten nieder— 
ſächſiſchen Kreuzfahrer zurückzuführen. 3 
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Nr. 25 


Deutſchen haben ſo viel Mannhaftiakeit, 
daß wohl 50 Undeutſche vor einem deut⸗ 
ſchen Geharniſchten das Haſenpanier 
ergreifen möchten.“) Bei der großen Vogeſen- 
ſchlacht, am 20. Auguſt 1914, hat dieſes Wort ſich wieder 
buchſtablich erfiillt. — 

„Und es ruhte alles Volk unter dem Schirme des 
Herrn und benedeite ihm, der benedeiet iſt in Ewigkeit'. 
So ruft der Chroniſt aus, als es endlich Frieden gewor— 
den war. | 

Friede und doch kein Friede! Waren auch die Un- 
deutſchen unterjocht, ſo begann ſich ſchon zu Biſchof Al— 
berts Lebzeiten der Parteihader anzubahnen, der die 31 /, 
Jahrhunderte deutſcher Herrſchaft in Livland gekenn— 
zeichnet hat. Anfangs war die Macht des Biſchofs groß 
im Lande. Albert, der im Jahre 1207 von König Philipp 
von Staufen mit Livland belehnt wurde, gehörte aller 
Grund und Boden, auch war er Herr der Stadt Riga. 
In ſeinen Bänden lag zudem die Herrſchaft über die 
Gerichtsbarkeit, die Aufſicht über Handel und Verkehr. 
Das mißfiel den Kaufleuten. Als Biſchof Albert in einer 
ſchwachen Stunde den Dänen, die Livland bedrohten, 
(1221) Konzeſſionen machte, da widerſtand ihm die Bür⸗ 
gerſchaft und machte ſich frei. Ihre eigene Verfaſſung 
gründend, erkannte ſie die Oberherrſchaft Biſchof Alberts 
nicht mehr an. Wohl ſchickte der Papſt ſeinen Legaten, 
den klugen und beſonnenen Wilhelm von Modena, um den 
Streit zu ſchlichten, aber dieſer vermochte doch nicht, 
Albert in alle ſeine Rechte einzuſetzen. Dazu kam ein neuer 
Gegner: der Orden, Alberts ureigenſte Schöpfung. 


Früh zur Selbſtändigkeit neigend, verlangte und erhielt 


er endlich zwei Drittel des eroberten Landes, weil er es 
von den Feinden gerettet. Bald ließ der Orden ſich in 
weltlichen Dingen nichts mehr dreinreden, nur den geiſt⸗ 
lichen Vater wollte er in dem Biſchof ſehen. Die Stadt 
Riga zögerte nicht, ſich darin dem Orden anzuſchließen. 
Bei einem erneuten Einfall der Eſten, im Jahre 1222. 
hatte der Orden ſie entſetzt und die Stadt von den Feinden 
geſäubert. Nun war ſie eine Macht geworden, mit der 
auch der Orden zu rechnen hatte. Es dauerte nicht lange, 
jo erwarb die Sadt Riga großen Länderbeſitz, in Kur⸗ 


land und auf der Inſel Oſel, und forderte ihren 


Anteil an allen weiteren Eroberungen. 


Biſchof Albert war fortan in ſeiner Macht und in 
ſeinem Territorium geſchmälert. Die Frage liegt nahe 
weshalb der päpſtliche Legat, Wilhelm von Modena, nicht 
Biſchof Alberts Rechte mehr vertratd Der Grund iſt in 
dem Einfluß zu ſuchen, den Rom ſich nirgends ſchmälern 
läßt. Ein einheitlich ſtarkes Livland konnte man dort 
nicht gebrauchen, wohl aber bewahrte man ſeine Macht, 
wenn es gelang, die einzelnen Parteien in Schach zu 
halten. | | 

Fur Albert war es eine ſchmerzliche Erfahrung, ſich 
ſo bei Seite gedrängt zu ſehen. Auch die Beſtätigung der 
Reichsfürſtenwürde durch König Heinrich konnte ſeine 
Macht nicht erhöhen. Er blieb fortan für Orden und 


Stadt nur der pater ſpiritualis“. 


Biſchof Albert ſtarb 1229 und wurde in der Dom⸗ 
kirche beigeſetzt. Es bleibt ihm der Ruhm, 
deutſcher Kultur in Livland den Boden 
bereitet und es feſt mit Deutſchland ver⸗ 


) Pantenius, Die von Kelles. 


knüpft zu haben. Das danken ihm die Livländer 
noch heute. Was er in dieſer Hinſicht ge⸗ 
ſchaffen, hat durch keine Eroberungen 
des Landes ausgerottet werden können. 

Der deutſche Orden der Schwertbrüder ſäumte nicht, 
nach Alberts Tode ſeine Macht immer weiter auszu— 
dehnen. Auch das Land ſüdlich der Düna, wichtig als 
Brücke zu dem Mutterlande, ſollte ſein Eigentum werden. 
Hatte ſich doch 1229 in Preußen der Deutſche Ritterorden 
niedergelaſſen, deſſen Hilfe die Schwertbrüder vielleicht 
einmal nötig hatten. Früher als ſie's gedacht, mußten ſie 
dieſelbe in Anſpruch nehmen, denn ihre Eroberungspläne 
wurden durch ein einſchneidendes Ereignis zu nichte 
gemacht. 

Im Jahre 1256 l waren viele Kreuzfahrer nach Liv⸗ 
land gekommen. Sie drängten den Ordensmeiſter Dolquin 
zu einer ,BReiſe* gegen die Litauer, vor deren räuberiſchen 
Einfällen man nie ſicher war. Dieſe ,Reiſe* ſollte das 
Ende des Schwertbrüderordens herbeiführen. Bei Saule, 
an der kurländiſch⸗litauiſchen Grenze, wurden Ritter und 


Pilger überfallen und bis auf eine geringe Anzahl ge— 


tötet. Dieſe nahm der Deutſche Orden auf und trat fortan 
auf den Plan, £ivlands. Sache zu der ſeinigen zu machen. 
Er hat es getan, obgleich er bei den nicht enden wollenden 
Kämpfen mit den Litauern ſeine Kraft ſchließlich er⸗ 
ſchöpfte. Erſt 1290 wurden ſie bezwungen. Zu ihrer 
Wehr erbaute man 2 feſte Burgen: Mitau, die jetzige 
Hauptſtadt Kurland an der kuriſchen Aa (1266), und im 
Jahre 1275 Dünaburg, heute bekannt als Knotenpunkt der 
Bahnen Wirballen⸗Riga und Wirballen⸗ Petersburg. 

Es gilt fortan zu unterſcheiden zwiſchen dem deut- 
ſchen und dem livländiſchen Zweig des Ordens. Erſterer 
reſidierte in Marienburg, der letztere in Riga. So wurde 
die Verbindung mit dem Mutterlande immer enger. Auch 
die Reichsgeſetze fanden ihre Anwendung in Livland und 
die livländiſchen Biſchöfe waren Reichsfürſten mit Sitz 
und Stimme auf dem Reichstag. Wer aber war der Herr 
und Gebieter, der Landesherr der jungen Kolonie d Sie 
hatte nicht weniger als vier Oberherren, nicht zu ihrem 
Glück und Gedeihen. 

Die oberſte Gewalt beſaß der deutſche König, aber 
gleich nach ihm kam der Papſt, ſich dieſelben, ja faſt noch 


größere Hoheitsrechte anmaßend. War doch Livland nach 


ſeiner Anſicht vor allem Eigentum der Kirche, weil Geiſt⸗ 
liche es gründeten. Darum nennt der Chroniſt Heinrich 
Livland die ‚terra beate virginis Maria“ und Gregor IX 
betont ſein Eigentumsrecht ſchon 1257 mit Nachdruck.“) 
Dieſe Abhängigkeit vom Papſte ſchwand erſt mit dem 
Niedergang der Papſtgewalt, mit der Einführung der Re— 
formation in Livland. 

Den dritten Oberherrn bildeten die Biſchöfe, allen 
voran der Biſchof von Kiga, (ſeit 1254 Erzbiſchof) deſſen 
Gewalt, wie ſchon erwähnt, durch den Gang der Ereig— 
niſſe immer mehr dahinſchwand. Aber auch die Biſchöfe 
von Dorpat, (gegründet 1224) Oſel. und Kurland gehor- 


o 


ten zu den führenden Häuptern des Landes, endlich der 


Deutſche Orden, deſſen Macht im 14. Jahrhundert ſeinen 
Höhepunkt erreichte. | 
Orden und Biſchöfe kämpften beſtändig um die Ober- 
hoheit, und es iſt in hohem Grade unerquicklich, die liv- 
ländiſche Geſchichte jener Tage zu durchblättern, die ein 


) Seraphim, Geſchichte Livlands, Seite 59. 
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trauriges Bild von Haß und Swietracht der inneren 
Machthaber enthüllt. Eine gedeihliche Entwickelung des 
Landes konnte dabei nicht zuſtande kommen. Wohl be— 
ſtätigte Ludwig der Bayer 1552 die volle Ober- 
hoheit des Ordens über Riga, aber das mißfiel den Biſch6- 
fen und vor allem Riga ſelbſt. Beide ſchürten gegen den 
verhaßten Orden und die Städte ſuchten Rückhalt bei der 
Hanſa.“) Dadurch waren letztere in der Lage, dem Orden 
gegenüber ihre Selbſtändigkeit zu behaupten. Der Handel, 
den die Städte Riga, Dorpat und Reval (letztere die 
Hauptſtadt Eſtlands, am Meer gelegen) zwiſchen Weſt- 
europa und Rußland vermittelten, verſchafften ihnen An⸗ 
ſehen und Reichtum. Auch die kleineren Städte, unter 
ihnen Wenden, Wolmar, Walk, ſchloſſen ſich der Hanſa an. 
Ihr Einfluß iſt noch heute in den Städten Riga und Re- 
val unverkennbar. Die ſpitzgiebligen Hauſer, die ſchmalen 
Straßen, die gotiſchen Kirchen — alles weiſt auf das 
deutſche Mittelalter hin. In Dorpat, der Landesuniverſi⸗ 
tät, das einſt Lübeck ähnlich geweſen ſein ſoll, zeugen nur 
noch die Ruinen des von Biſchof Hermann erbauten 
Domes (1224) von jener Seit. Es war das größte und 
ſchönſte gotiſche Bauwerk Alt- Livlands. 

Dorpat iſt mehr als einmal vollſtändiger Vernichtung 
preisgegeben geweſen. Es wurde mehrere Mal erobert, 
dreimal durch Feuer zerſtört, und einmal auf Befehl 
des Haren Peter (1708) in einen Steinhaufen verwandelt. 
Sein charakteriſtiſches, mittelalterliches Gepräge iſt da- 
durch verloren gegangen. 

Das ganze 14. Jahrhundert wogte der Parteihader 
in Livland hin und her. Die Stadt Riga und der Erz⸗ 
biſchof lagen in beſtändiger Fehde mit dem Orden, weil 
man deſſen ſteigende Macht nicht anerkennen wollte. Die⸗ 


ſer aber träumte von einem Einheitsſtaat, der allein Liv⸗ 


lands Gedeihen ſichern konnte und er iſt dieſem Ziel auch 
energiſch nachgegangen. Er erreichte es endlich, wenn 


auch ſpät, daß die Stadt Riga ihm den Treueid leiſtete 


Man ſah ein, daß die Gegner des Landes nur durch Einig⸗ 
keit der Oberen bezwungen werden konnten. Denn ſchon 
begannen die Konflikte mit Polen — um die vielumſtrit⸗ 
tene Landſchaft Samaiten am oberen Njemen — und 
dann kam — am 15. Juli 1410 — die Schlacht 
bei Tannenberg. Es iſt bezeichnend für die 
innerpolitiſchen Zuſtände Livlands, daß es daran 
keinen direkten Anteil nahm. Man konnte ſich 
wieder einmal nicht einigen. Als das livländiſche 
Ordenskapitel endlich der dringenden Bitte des Hoc- 
meiſters um Hilfe entſprach, war zu ſpät. Die Ab⸗ 
hängigkeit des Deutſchen Ordens in Marienburg war 
durch die furchtbare Niederlage bei Tannenberg beſiegelt. 
Der Hochmeiſter wurde polniſcher Daſall und die darauf 
folgenden Zwiſtigkeiten und neuen Kriege bis zum 
Thorner Frieden (1466) bildeten auch den Anfang des 


Niederganges des livländiſchen Ordens. Er war nomi⸗ 


nell dem Hochmeiſter unterſtellt, dieſem gegenüber jedoch 
ein freier Herr. Würde er ſtark genug ſein, dem inneren 
und äußeren Frieden zu begegnen d | 
Um die Mitte des 14. Jahrhunderts war\es, als die 
Kämpfe mit den Nuſſen begannen. Der Großfürſt Iwan 
der 5. (1462-1505) hatte ſein Auge auf die Oſtſeeküſte 
geworfen. Das galt einer Kriegserklärung gleich gegen 


Im Jahre 1359 hat die erſte nachweisbare Beſchickung eines 
Hanſetages durch die livländiſchen Städte ſtattgefunden. (Seraphim, 


Geſch. Livlands.) 


den Orden in Livland, deſſen e Handel dadurch bedroht 
wurde. Iwans erſte Tat war die Schließung des Kon— 
tors zu Nowgorod, wo die deutſchen Kaufleute ihre Waren 
abſetzten. Als dieſe ahnungslos dorthin reiſten, wurden 
ſie überfallen und eingekerkert. „Wißt ihr nicht“, ſo ließ 
er den Livlindern ſagen, - „daß ich der mächtigſte Herr 
unter der Sonne bin, daß ich Städte über See gewonnen 
habe, ihr aber in Livland ſitzt, wie die Schweine in ihren 
Schweinekoben? Das Land gehört mir und ich will euch 
mit Ruten aus dem Lande jagen!“ 

In dieſer Not erſtand Livland ein Ordensmeiſter, 
der des Großfürſten hochfahrende Worte Lügen ſtrafte: 
Es war Walter von Plettenberg, (1494 — 1555) der ein⸗ 
zige Livländer, deſſen Marmorbild die Walhalla bei Re- 
gensburg ſchmückt. „Als Friedensfürſt im wahren Sinne 
des Wortes erſcheint er den Nachlebenden in Livland. 
Hier vermochte er alle Eigenſchaften, die ſeine Größe 
ausmachten, im weiteſten Sinne zu zeigen: ſeine abwä⸗ 
gende Beſonnenheit, die jedem Bruch abhold war, ſeine 
konſervative Natur, die in Kirche und Staat an den alten 
Formen feſthielt und bemüht war, ihnen neues Leben 
einzuflößen, und ſeine innere zum Frieden ratende, auf 


Verſtändigung ſinnende Art, der das Schwert allezeit das 


ſchlechteſte und letzte Mittel zur Schlichtung livländiſcher 
Händel gedünkt hat“. — Ein ſolcher Mann tat Livland 
damals not! 

Den Ruſſen gegenüber zog er das Schwert aus der 
Scheide. Ohne andere Hilfe als ſein Ordensheer, gelang 
es ihm, bei Pleskau den weit an Fahl überlegenen Feind 
zu ſchlagen. Es war nicht anders wie jüngſt an den 
maſuriſchen Seen: Strategiſche Überlegenheit und 
Tapferkeit ſiegten trotz des numeriſchen Übergewichts. 
Der Jubel in Livland war groß, zumal es Plettenberg 


gelang, ſeiner Heimat den Frieden 20 Jahre zu erhalten. 
Während ſeines Regimentes hat die Reformation in Liv⸗ 


land Fuß gefaßt. Plettenberg iſt ihr nicht entgegen ge- 
weſen, war aber auch zu konſervativ, ſich der neuen Lehre 
anzuſchließen. In Livland drängte indes alles danach, das 


katholiſche Joch abzuſchütteln. Die Sittenverderbnis der 
Ul6ſter, die Herrſchaft der verhaßten Biſchöfe, die Kritik 


und Abneigung gegen die alte Kirche — das alles ebnete 
der Reformation die Wege. Im Auguſt 1525 ſchreibt 
Luther an ‚die auserwählten Freunde Gottes, alle 


Chriſten zu Righe, Revell und Tarpthe (Dorpat) in Liv⸗ 


land“ und ruft einmal jubelnd aus: „Evangelion ori- 
tur et procedit in Livonia . . . sic mirabilis est 
Christus.“ Andreas Hnopken, Archidiacon von St. Pe- 
ter in Riga, war der Reformator Livlands. Luther nennt 
ihn ſeinen ,alten Genoſſen.* 

Der Orden friſtete ein kümmerliches Daſein. Durch 
die Säkulariſation Preußens (1525) war auch die letzte 
Verbindung mit ihm aufgehoben und denſelben Weg ein⸗ 
zuſchlagen wie der preußiſche Orden, dazu konnte der 
hochbetagte Plettenberg ſich nicht entſchließen. 

Die Jugehörigkeit zu Kaiſer und Reich blieb zwar 
dieſelbe, aber ſie ſtand mehr auf dem Papier und ſtolz 
hat es ein Livländer in jenen Tagen ausgerufen: Alle 
Lande ſind bezwungen ohne Papſt und Kaiſer, von dieſen 
weiß man im Lande wenig zu ſagen.“ 

Livland ſtand allein. Nach Plettenbergs Tode lebten 
die inneren Fehden wieder auf. Wie alles dem Unter⸗ 
gang entgegenging, das hat uns Pantenius meiſterhaft 
in ſeinem Roman ,die von Kelles* erzählt. Die langen 


aus Togo ohne Murren. 
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Nr. 25 


Friedensjahre machten Livland ſicher, man glaubte nicht 


an die Gefahr, die von Oſten lauerte. Man lebte herr— 


lich und in Freuden, bis Iwan des Schrecklichen Tar— 
tarenhorden das Land verwüſteten. 


Deutſchherrſchaft in Livland war gekommen. 
Anna Vole. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Die empörende Behandlung der gefangenen 
Deutſchen in Franzöſiſch Dahomey, unter denen ſich 
auch Miſſionare der Baſler und Norddeutſhen Miſſion befinden, 
wird beſtätigt durch drei Bilder, welche in Nr. 72 des in Paris er- 
ſcheinenden „Miroir“ veröffentlicht ſind. Das größte Bild zeigt etwa 
30 deutſche Gefangene, die mit Tropenhut, Hemd, Beinkleid und 
Stiefeln bekleidet unter der Aufſicht ſchwarzer Soldaten mit Picken 
und Schaufeln Buſch roden und den Weg reinigen müſſen. Das 
Bild trägt folgende Unterſchrift: „Sehr gut behandelt und ohne 
im Uebrigen ihre Genugtuung darüber zu verbergen, daß ſie die 
Schrecken des Urieges vermeiden konnten, arbeiten die Deutſchen 
Gleichwohl bequemt ſich ihr Stolz nur 
mit Widerwillen der Ueberwachung, die unſere dahomeyſchen Schü⸗ 
tzen ausüben.“ Die „gute Behandlung“ kennzeichnet ein Baſler 
Miſſionskaufmann in einem in der Mainummer des „Evangeliſchen 
Heidenboten“ abgedruckten Briefe durch Lukas 15, 16, wo es vom 
verlorenen Sohn heißt: „Er begehrte ſeinen Bauch zu füllen mit 
Träbern“, „Ich verderbe im Hunger”, und ein Norddentſcher Miſ⸗ 
ſionar in einem Brief durch Klagelieder Jeremia 5, 2, 4, 5, 8, wo 
es u. a. heißt: „Unſer Waſſer müſſen wir um Geld trinken, unſer 
Holz muß man bezahlt bringen laſſen. Man treibt uns über den 
Hals und wenn wir ſchon müde ſind, läßt man uns keine Ruhe.“ 
Dabei hat die franzöſiſche Regierung der Bafler Miſſion verſichert: 
„Die Behandlung der deutſchen Gefangenen in den franzöſiſchen Ko- 
lonien iſt dem Gefühl der Humanität, die die republikaniſche Beaie- 
rung in Ehren hält, vollkommen entſprechend und wird nach jeder 
Hinſſßt gewiſſenhafte Rückſicht beobachtet. 


Oeſterreich. 


pPerſönliches, Senior Ploſchek aus Hartfeld (Galizien) 


verwaltet das erledigte Vikariat in Neuſtadt an der Tafelfichte (Pfarr⸗ 


gemeinde Friedland.) 

Georg Wolrab, verdienter Presbyter der deutſchen evangeliſchen 
Pfarrgemeinde Prag, ſtarb am 4. Mai. EE 

Auch den „Schismatikern“ geht es nicht beſ- 
ſer: Ein Innsbrucker Blatt meldet wenigſtens einen Dorfall, der 
den Beweis dafür erbringt, daß nicht nur evangeliſche Yaterlands- 
verteidiger in Tirol im Selbſtmörderwinkel eingegraben werden. „Aus 
Fams wird uns folgender unglaublicher Vorfall berichtet: Als vor 
längerer Heit im Spital zu Zams ein Landſtürmer und zwar ein 
Sanitätsſoldat ſtarb, wurde ihm von der Gemeinde ein Ehrengrab 
(Arkade) gegeben. Die Preſſe ſpendete darüber viel Lob auf die Ge- 
meinde und die Geiſtlichkeit. Das war einmal. Dor einigen Tagen 
leiſtete ſich dieſelbe Gemeinde und dieſelbe Geiſtlichkeit ein Stücklein, 
das ihren Patriotismus und die Verehrung der Kämpfer für das 
Vaterland in ein ganz anderes Licht rückt. Am 5. Mai ſtarb im 
Spital Hams ein ungariſcher Infanteriſt an einem ſchweren Leiden, 
das er ſich auf dem Schlachtfelde geholt. Da dieſer Mann nicht 
römiſch⸗katholiſcher Religion war, war für ihn nicht nur im Helden- 
grab kein Platz, nein: Pfarrer und Gemeinde lehnten ſich dagegen 
auf, daß der Mann im Friedhof beerdigt wird. So wurde der fern 
von ſeiner Heimat geſtorbene Vaterlandsverteidiger außerhalb des 
Friedhofes begraben und zwar im ſogenannten Selbſtmörderwinkel. 
Die über dieſe einfach unerhörte Unduldſamkeit aufgebrachte Bevöl⸗ 
kerung gab dem Leichenbegängnis ein zahlreiches Geleite; auch die 
in Hams untergebrachten Verwundeten ſind zur letzten Fahrt ihres 
Mitkämpfers zahlreich erſchienen. (Hier wurde ein Satz von der 
öſterreichiſchen Fenſur geſtrichen). Warmfühlende Menſchen ſetzten 
dem verſtorbenen Soldaten aus Ungarn ein Holzkreuz mit der In⸗ 
ſchrift: „Chriſtliches Andenken an Peter Lazar, Infanteriſt aus Un⸗ 


garn“ und ſchmückten das Grab im Selbſtmörderwinkel mit ſchönen 


Blumen.“ Wie wir hören, war der Derſtorbene griechiſch⸗katholiſch. 
Ob man ſich wohl in Ungarn für dieſen Vorfall intereſſieren wirdd 


Ausland. 


Frankreich. An dem Feldzug der gedruckten Lüge und der ,,Grenel- 
berichte“ gegen die deutſchen „Hunnen und Barbaren“ beteiligt ſich der 


amtliche franzöſiſche Katholizismus neuerdings mit einem Schmähwerk 


Das Ende der 


verſität der Doktor honoris causa verliehen worden. 


„La guerre allemande et le Catholizisme”,*) das erfreulicherweiſe 
eine Reihe katholiſcher Gelehrter in Deutſchland zu kräftiger Abwehr 
auf den Plan gerufen hat. Eine treffliche Kennzeichnung, beſon— 
ders der leidenſchaftlichen, haßerfüllten Aufſätze von Gaudeau, Goyan, 
Denillot, lauter führender franzöſiſcher Klerikaler, bietet der Frei— 
burger Profeſſor Finke in der „Frankfurter Ftg.“ vom 6. Juni. 
Deutſchland gilt dieſen „Erneuerern“ des franzöſiſchen Katholizismus 
als „die wahre Gefahr für die Kirche, weil es der wahre Herd des 
intellektuellen Atheismus und damit des ſozialen oder vielmehr anti— 
ſozialen Anarchismus ſei; und das ſeien die beiden Gefahren von 
morgen für die Kirche und für die ziviliſierte Welt“. Gopau, der 
Geſchichtsſchreiber unter dieſen Schmähſchreibern, der übrigens in 
Deutſchland ſtudiert und lange Gaſtfreundſchaft genoſſen hat, ver— 
gleicht germaniſche Kultur und Katholizismus in einem merkwürdi⸗ 
gen politiſch-philoſophiſchen Herrbild. Deutſche Kultur iſt Heidentum 
und das „evangeliſche UKaiſertum“ führe auch den jetzigen Weltkrieg 
genau wie den erſten Kulturkampf gegen den Katholizismus. Beweis 
Kaiſer Wilhelm hat 1898 die evangeliſchen Pfarrer in Jeruſalem 
mit dem Ruf: „Jetzt iſt die Reihe an uns“ zum Kampf gegen den 
Katholizismus für den alten, deutſchen Gott, der im Grunde Wotan 
iſt, aufgerufen. Das läßt ſich kaum noch übertrumpfen. Und doch 
bringt es Venillot, der in der Schandſchrift den Kampf der Deutſchen 
gegen Kirchen, Klöſter und heilige Stätten behandelt, fertig. Nach 
ihm ſei das Herſtoren von Kirchen bei den Deutſchen weiter nichts 
Neues. Denn ſhon dem General Werder ſei nach der Beſchießung 
des Straßburger Münſters für das Herunterſchießen der Kreuzblume 
und der Dernichtuna koſtbarer Glasfenſter von der Freiburger Uni— 
Welch ein 
Wahnwitz! Es war nicht nötig, daß ſich Profeſſor Finke die Mühe 
machte und unter den Univerſitätsſchriften die Begründung nachlas, 
mit der dem Beerführer die Doktorwürde verliehen wurde. Selbſt- 
verſtändlich iſt Werder wegen ſeiner Siege ausgezeichnet worden, 
und die Urkunde hat er am 6. Februar 1871 erhalten, alſo lange 
nach Straßburgs Fall. Bemerkenswert aber bleibt es auf alle Fälle, 
daß ein Machwerk von dieſer Höhe von dem Rektor der katholiſchen 
Univerſitat als verantwortlichem Herausgeber gezeichnet und durch 


das Anſehen eines Ausſchuſſes geſtützt und gefördert wird, dem 


unter andern zwei Kardinäle und eine Anzahl Biſchöfe des nördlichen 
Frankreich angehören. Das Schmähwerk ſoll in deutſcher, engliſcher, 
italieniſcher, ſpaniſcher und portugieſiſcher Ueberſetzung erſcheinen, 


und Profeſſor Finke iſt der Meinung, daß ſeine Wirkung auf die 


neutralen katholiſchen Kreiſe ohne Gegenarbeit nicht ungefährlich 
werden könne. Er hält es für nötig, daß etwas geſchehen müſſe, 
aber hält zugleich eine feierliche Derwahrung, die ſich an die katholiſche 
Welt wendet, für ausreichend und genügend wirkungsvoll. — Heilſam 
aber iſt dieſe Mitteilung für alle unklaren Schwärmer, die in jedem 
Klerifalen der beiden Halbkugeln einen heimlichen Verbündeten der 
beiden Kaiſermächte finden zu können glaubten. 


Italien Telegraphiſch wurde der „Köln. Stg.“ gemeldet, 
daß ſich am letzten Sonntag in Rom eine große Volksmenge vor der 


deutkchen evangeliſchen Kirche ſammelte und unter Hochrufen auf 


Italien auf dem Neubau die italieniſche Flagge hißte. Dazu wird 
der D. E. UM. von einem Deutſchen, der die letzten Wochen vor der 
Kriegserklärung in Rom erlebt hat, geſchrieben, daß der römiſche 
Pöbel — die weißen Wände des hoch das vornehme Ludoviſiviertel 
überragenden Bauwerks mit Schmähungen auf Deutſchland bekritzelt 
und beſchmutzt hat. Nach den Vorgängen in Mailand wird man lei— 
der kaum annehmen dürfen, daß die Regierung einen Bau, der ſowieſo 
gewiſſen römiſchen Kreiſen ein Dorn im Auge iſt, mit der nötigen 
Tatkraft ſchützen wird. Die Heuchelei aber ſpringt in die Augen, 
die uns Deutſchen aus notgedrungenen Abwehrmaßnahmen gegen be— 
waffnete Kirchen einen Vorwurf macht, ſelber aber die Menge ſchon 
jetzt in die nötige Stimmung verſetzt, um ſie gegebenenfalls auf ſchutz⸗ 
loſe Bauwerke zu hetzen. Solche Siege ſind ja auch leichter als die 
auf dem Schlachtfeld, ebenſo leicht, als die Siegesreden von Salandra 
und Genoſſen. Vielleicht aber gibt es ſelbſt im überhitzten Italien 
noch Leute, denen mit der Zeit vor der Begleichung der Rechnung 
bangt, zumal, wenn die Machthaber fortfahren, die ungeheure Er- 
bitterung des deutſchen Heeres und Volks über Italiens Verrat noch 
weiter durch Uebeltaten zu ſteigern, wie die vielleicht ſchon in Aus- 
ſicht genommene gegen die evangeliſche Kirche in Rom. — Bei dieſer 
Gelegenheit ſei ein Irrtum feſtgeſtellt, der ſich in der „großen“ Wiener 
Preſſe fand. Es hieß dort nämlich, die Kirche (die noch nicht in Ge— 
brauch genommen wurde) ſei auf Koſten Kaiſer Wilhelms des 2. 


errichtet worden. Tatſächlich wurde fie vom deutſch-evangeliſchen 


Volke aus Sammlungen und Spenden erbaut. Die amtlichen Kreiſe 
verhielten ſich dagegen lange Seit ſehr zurückhaltend. 


*) (S Der deutſche Krieg und der Katholizismus.) 
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Verantwortlicher Schriftleiter: N G. Mix in Guben, N.⸗L. Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. 
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Erbauliches chau liches. Wi 
Sugen Zeller, Andachten für Kinder. Baſel, Nober 
C. F. Spittlers Nachf. 1914. 2. vermehrte Auflage. 117 8. 
die Sitte iſt, des Morgens eine Hausandacht Zu halten, 
wird eine Sammlung KRinderandachten gewiß mit Freuden begrüßt 
werden. Das vorliegende Büchlein enthält eine Anzahl kurze Be- 
trachtungen über Bibelſprüche, jedoch ohne ein Gebet oder einen 
Liedvers und ſie ſind meines Erachtens nicht ganz zweckentſprechend, 
für größere Kinder zu kindlich in Ton und Art, für das vorſchul⸗ 
pflichtige Alter, in der Ausdrucksweiſe wieder viel zu hoch, denn was 
ſtellt ſich ein kleines Kind z. B. unter dem „jüngſten Gericht“, „Werk— 
zeuge zum Höheren“, u. dgl. vor, welche Worte zwiſchen der kind— 
lichſten Art Geſchichten zu erzählen ſtehen. Am erſten wären die 
kleinen Betrachtungen noch in der Schule in unterſten Klaſſen vor dem 
Schulgebet zu verwenden, mit Weglaſſung oder Umſchreibung der 

Worte, die für dieſes Alter noch unverſtändlich ſind. J. Unieſe. 
Evangelium für jeden Tag. II. Die feſtloſe Hälfte des 
Kirchenjahres. Leipzig, Dörffling und Franke. 1914. Geb. 

2 Mk. 80 Pfg. | | 

Wenn es die Aufgabe eines guten Andachtsbuches iſt, die 
heutige Chriſtenheit anzuleiten, die reichen Schätze des Gotteswortes 
A. und N. C. für unſer praktiſches Alltagsleben zu verwerten, ſo 
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erfüllt dieſer 2. Band dieſe Aufgabe ſo trefflich als der früher von 


uns angezeigte erſte. 
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Zeittafel der Krieasereigniſſe. 


8. Juni: Bei Baltiſch-Port wird ein ruſſiſcher Minenkren- 
zer durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkt. — Der kleine eng- 
liſche Krenzer „Patrol“ geht in der Nordſee unter. — Die Feſtung 
Calais und der Flughafen St. Clement werden durch dentſche  Luft- 
ſchiffe bombardiert. Franzöſiſche Angriffe an verſchiedenen Punk— 
ten des weſtlichen Kriegsſchauplatzes werden abgewieſen. — Hef- 
tige mit neuen Maſſen unternommene Angriffe der Ruſſen gegen 
die Stellungen der Meſterreicher an der Pruthlinie werden abae- 
ſchlagen. Die Ruſſen werden gegen Stanislan und Halicz zurück⸗ 
gedrängt. Südlich des Dujeſtr wurden von den Deutſchen 4200 
Ruſſen gefangen, 4 Geſchütze und 12 Maſchinengewehre erbeutet. 
Auf dem linken nördlichen Dujeſtr⸗Ufer öſtlich und nördlich Hurawno 
nehmen die Meſterreicher 6200 Nuſfen gefangen. — Bei Gradisca 
und Sagrado werden italieniſche Angriffe blutig abgewieſen. Das 
italieniſche Luftſchiff „Citta di Ferrara“ wird bei Fiume von dem 
öſterreichiſchen Marineflugzeug L. 48 vernichtet. Venedig wird von 
dem öſterreichiſchen Marinefkugzeng L. 47 erfolgreich mit Bomben 
belegt. | 6 
9. Iuni: Neuville, bisher halb im Beſitz der Franzoſen 
und Deutſchen, wird den Franzoſen ganz überlaſſen, wiederholte An⸗ 
griffe ſüdlich dieſes. Ortes, in Gegend Hebuterne, am Oſthange der 
Lorettohöhe, im Prieſterwalde werden abgeſchlagen. — Stanislau 
am Dnjeſtr, ein wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt, wird eingenommen, 
wobei 5570 Nuſſen gefangen und 15 Maſchinengewehre erbeutet wer- 
den, die höhen von Ottynia genommen; die Spitzen der verbündeten 
Truppen erreichen Halicz.  — In Nordweſtrußland werden die 
Ruſſen bei Kubyli am öſtlichen Windauufer geſchlagen. Die Deut⸗ 
ſchen rücken gegen Szawle vor, ſüdlich des Njemen treten die Ruſſen 


nach hartnäckigen Kämpfen bei Dombowo, Ruda und Kozliszki den 


Rückzug auf Kowno an. (300 Gefangene, 2 Maſchinengewehre er- 
bentet). — Größere italieniſche Angriffsverſuche gegen den Görzer 
Brückenkopf, bei Gradisia, Plava und Monfalcone werden durch die 
S blutig abgekchlagen; die Italiener verlieren 1000 
Lote. — | | 5 | 

10. Juni: Die Franzoſen erreichen bei Souchez und im 
Ptieſterwalde kleine Vorteile, in der Champagne nehmen ihnen die 
Deutſchen bei Soudin, bei Hurlus und bei Le Mesnil Gräben in 
Breite von 200 m. ab. — In Nordweſtrußland ſetzen die Ruſſen 
der deutſchen Vorwärtsbewegung lebhaften Widerſtand entgegen 


E wurden nur kleinere Fortſchritte gemacht, doch wurden bei dem 
VorſtoF auf Schaulen über 2250 Kuſſen gefangen und 2 Maſchinenge⸗ 


wehre erbeutet, bei dem Dorſtok auf Kowno 3520 Kuſſen gefangen 
und 2 Fahnen und 12 Maſchinengewehre, viel Feldküchen und Ma⸗ 
terial erbeutet. — Die engliſchen Torpedoboote 10 und 12 ſind an 
der engliſchen Oſtküſte von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt, 
worden. — Die Kämpfe am oberen Dnjeſtr und im Raume zwiſchen 
Dnjeſtr und Pruth dauern fort. In der Bukowina überſchreiten Teile 
der öſterreichiſchen Armee den Pruth und werfen ſtarke ruſſiſche Kräfte 
ſüdweſtlich Kotzmann zurück. — Bei Giorami di Medua an der 


albaniſchen Küſte wird ein engliſcher Kreuzer der Liverpoolklaſſe 


von dem öſterreichiſchen Unterſeeboot 4 verſenkt. N 
11. Juni: In der Champagne ſind alle franzöſiſchen Angriffe 
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unter ſchwerſten Verluſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen worden. vor Lemberg an. Durch die ſcharfe . 
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1775 Franzoſen wurde in Nopers bei Sedan 
ein deutſch-franzöſiſches Denkmal enthüllt. — | 
12. Juni: Ein deutſches Heppelinluftſchiff erliegt bei Gent 
dem Angriff engliſcher Flieger. — Die Serben brechen nach Al— 
banien ein und marſchieren ohne v Widerſtand zu finden auf die 
Hauptſtadt Durazzo und die Hafenſtgdt Aleſſio zu. — Die neue 
Regierung Portugals ſoll entſchloſſen ſein, an der Seite des Vierver— 
bandes ſich in den Weltkrieg zu ſtürzen. — Ein über ganz Belgien 
verzweigtes Spionageſypſtem, zu dem Zwecke, deutſche Cruppenbe- 
wegungen dem Feinde zu verraten, wird aufgedeckt. 17 Spionen 
wird der Prozeß gemacht, 11 der geſtändigen Angeklagten zum Code, 
6 zuſammen zu 77 Jahren Zuchthaus verurteilt, 8 der Verurteilten 
werden erſchoſſen, drei legten Begnadigungsgeſuche ein, über die 
Entſcheidung noch ausſteht. — Bei den jüngſten Kämpfen an der 


Lorettohöhe (2Teuville-Carency) erlitten die franzöſiſchen Truppen, 


entſetzliche 
werden. — 
13. Juni: Bei Schaulen machen die deutſchen Angriffe wie- 
der Fortſchritte. Kuce wird im Sturm genommen, 8 Offiziere und 
3350 Mann werden gefangen genommen, 8 Maſchinengewehre er- 
beutet. Gegen von Süden kherankommende ruſſiſche Verſtärkungen 


Derluſte, die auf mindeſtens 18000 Mann geſchätzt 


beginnen erneute Kämpfe auf der Straße Mariampol⸗Kowno. Süd⸗ 


lich Bolimow brechen die Deutſchen in die ruſſiſchen Stellungen ein, 
machen 660 Gefangene und erbeuten 8 Gekchütze, darunter zwei ſchwer,e 
und 9 Maſchinengewehre. — In Galizien wird der Brückenkopf 
von Sinieawa von den Deutſchen wieder erobert. 5000 Ruſſen fallen 
in ihre Hände. Mlymiska wird genommen. — Aus der Buko⸗ 
wing werden die Ruſſen aus ihren längs der Grenze vorbereiteten, 
ſtarken Stellungen hinausgeworfen. Mehrere Orte Beſſarabiens wer— 
den beſetzt, 1560 Gefangene. — Die Italiener werden, nachdem 
ſie erneut den Iſonzo überſchritten, nach heftigen Kämpfen über 
denſelben zurückgeworfen. 400 Tote verlieren fie. — In den 
heißen Kämpfen an der Front vor Arras haben die Franzoſen ſeit 
dem 9. Mai bis Anfang Juni 8 große Durchbruchsverſuche und 38 
Angriffe, zuſammen alſo 46, unternommen. Sie erreichten lediglich 
— unter ganz gewaltigen Derluſten — daß die Deutſchen einige 
volſpringende, ſchwer zu haltende Stellungen aufgaben, fo bei Mai⸗ 
ſon Blanche, bei Neuville und bei Carency, in einer Frontlinge von 
etwa 4 km., deren Verluſt zu verſchmerzen. | 


4. Juni: Mit ernenter Wucht ſetzt die Armee des General- 3 


oberſten von Mackenſen den Angriff gegen die ruſſiſchen S 
öſtlich des San zwiſchen Czerniawa (nordweſtlich Mosciſ, 
Sieniawa in einer Breite von 70 km. fort.” Die ruſſiſchen ? 


8 


werden auf der ganzen Front erſtürmt, 16 000 Ruſſep werden ge⸗ 


fangen genommen. Die Angriffe der weiter fütſch kämpfenden 


Truppen der Generäle von Linſingen und von der Marwitz machen 
ebenfalls gute Fortſchritte. Südöſtlich der Straße Mariampol-Kowno 
wird die vorderſte ruſſiſche Linie erſtürmt, wobei 2 Offiziere und 
315 Mann gefangen genommen werden. Bei Kucowimia, nordweſt⸗ 
lich Schanlen, werden 303 Mann zu Gefangenen gemacht. — Swi⸗ 
ſchen Liévin und Arras erleiden die Franzoſen eine ſchwere Nieder- 
lage. Swei ſtarke franzöſiſche Angriffe gegen die deutſchen Stellungen 
beiderſeits der Lorettohöhe ſowie auf der Front Neuville-Rochncourt 
werden unter ſchweren Derluſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen, 
ebenſo engliſche Angriffe am Yſerkanal. — Ds. 

t5. Juni: In einem der Chemiker-Heitung zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten engliſchen Privatbriefe wird beſtätigt, daß in der Seeſchlacht bei 
Helgoland am 24. Januar c. der engliſche Panzerkreuzer „Tiger“, ein 
ganz neues, 1913 erbautes Schiff mit 28 960 Tonnen Waſſerver⸗ 
drängung und einer Schnelligkeit von 28 Seemeilen und mit einer 


Beſatzung von über 1000 Mann untergegangen ſei. Der „Lion“, 


den der Briefſchreiber ſelbſt geſehen, ſei ſo beſchädigt zurückgekehrt, 
daß die Ingenieure bezweifeln, ihn wieder ſeetüchtig machen zu kön⸗ 
nen. — Bei einem Angriff franzöſiſcher Flugzzeuge auf die unbe⸗ 
feſtigte Stadt Karlsruhe werden 19 Perſonen getötet und 14 ſchwer 
verletzt. Ein franzöſiſches Flugzeug, deſſen Inſaſſen tot, wird herun⸗ 
tergeſchoſſen, ein anderes bei Schirmeck zum Landen gezwungen. — 
Das deutſche Unterſeeboot „U 14“ iſt als verloren zu betrachten. 
Wie es zum Sinken gebracht, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die Be⸗ 
ſatzung iſt gefangen genommen. — Luneéville wird von deutſchen 
Flugzeugen mit Bomben belegt, die großen Sachſchaden anrichten. 
— Die Fahl der ſeit Anfang Juni gefangen genommenen Rnuſſen 
iſt auf weit über 106 000 geſtiegen. — Die Franzoſen ſetzen ihren 
Durchbruchsverſuch auf der Front Liévin⸗Arras mit großer Hahig- 
keit fort. Die mit einem ungeheueren Munitionsaufwand vorberei⸗ 
teten und in dichten Wellen vorgetragenen franzöſiſchen Angriffe 
brachen abermals in dem Feuer unſerer braven Truppen unter den 
ſchwerſten Verluſten für den Feind ausnahmslos zuſammen. — Die 


Armee Mackenſen langt bei der n der Nuſſen bis 30 km. 


Jerfolgung werden auch die 


— Das italieniſche Unterſeeboot „Meduſa“ iſt von den Geſterreichern ruſſiſchen Truppen ſüdlich der Bahn Przemysl⸗Lemberg zum Rückzug 


in der nördlichen Adria verſenkt worden. — Der türkiſche Kreuzer 
Midilli“ hat im Schwarzen Meere einen großen ruſſiſchen Torpedo⸗ 


bootszerſtörer verſenkt. — Die deutſche Regierung kündigt aus 5 
Anlaß der einwandfrei, feſtgeſtellten ſchmählichen Behandlung deut⸗ nommen werden. — 


ſcher Kriegsgefangener in den franzöſiſchen Kolonien Gegenmaß⸗ 
regeln an. — In weniger als einer Woche zerſtörten deutſche 
Unterſeeboote 45 feindliche Schiffe. — Kür die in den heißen 
NMämpfen um den Mags⸗Uebergang am 27. Auguſt 1914 gefallenen 


| 
f 


| 


gezwungen. Geſtlich und nördlich von Stryj erreichen die Verbündeten 
überall den Dnjeſtr. — Weſtlich Szawle ſtürmen deutſche Truppen 


das Dorf Danksze, wobei 4 Offiziere und 1660 Mann gefangen ge⸗ 


| Steiriſcher Landſturm erſtiirmt den Kl. Pal, 
öſtlich des Plöckenpaſſes an der karntneriſch-italieniſchen Grenze. — 
Nach den dem engliſchen Unterhauſe vom eee gemach⸗ 
ten Mitteilungen betragen die Verluſte der Engländer b 

10 955 Offiziere und 258 069 Mann. — Ps | 


31. Mai 
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9 dentſcher +Offiziersfranen e. V., 
Berlin SW. 68. Halleſche Straße 20. 


Feingeb. junges Mädchen, 


24 Jahre, heiteres Weſen, kinderl., mit allen häuslichen Keunt⸗ 
niſſen, muſik. u. in Handarbeiten u. Nähen bewandert, ſucht 
Stelle als Stütze u. Geſellſchafterin b. eng. Fam. ⸗Auſchl., auch 
auf dem Lande. Offerten erbeten an 


Er. A. Brenek, Stein a. d. D., N. G. 


Bochumer Gussstahl-Glocken 


Voller, schöner, reiner 

Ton. Um etwa die Hälfte 

billig. als Bronzeglocken. 

Viel weiter tragender Ton 

und widerstandsfähiger 

als letztere, auch bei Fall 

von grosser Höhe und 

Feuersgefahr. Lange Ga- 

rantie. Zweckmissig und 

solide gearbeitetes ube- 

hör. Bis Mitte 1912 mehr 

== = = | als 6250 Kirchen- und 

— —— N — 12150 Signal-Glocken ge- 

lietert. aeg n | eschinüngen und vorughchen Zeugnissen auf Wunsch. 

 Gussstablglocksn können in Oesterreteh aus Deutschland zollfrei ein- 

© eführt werden, wenn dem oester. nere die Armut der be- 
effenden Kirchengemeinde bescheinigt wird. 


434. Zeugnis: Der Bochumer Verein hat für die Lutherkirche zu Zwickan drei Guss- 
stablglocken geliefert, die sich durch schönen, vollen und doch weichen Ton auszeichnen und 
das weitverb reitete Vorurteil griindlich widerlegen, dans Gussstahlglocken einen harten Klang 
haben. Sie sind auf den Akkord gis-h-d gestimmt, der eine ungemein harmonische Wirkung ans- 
Übt. Wir sind mit der Lieferung ausserordentlich zulrieden. Die Gemeinde hat ihre herzliche 
Freude an dem herrlichen Geläut 


Z wieku, den 9. Februar 1906. IIs | 
Der Kirehenvorstand der Lutherkirehen gemeinde, gez. Francke, Ptarrer. 


Bochumer Verein für bergbau U. bussstahlfabrikation 
in ochum. 
40 


tragung in das Stadtschuldbuch. Nähere Aus. 
kunft erteilt Stadtkämmerei Bielefeld. 


| Ringelhardt- Glöckner sches 
Heil- und Zugpflaster 


hat sich seit 44 Jahren als un 
rheumatischen Leiden, Geschwillsten, Brandwunden etc. be- 
wihrt. In Schachteln zu 70 u. 35 % durch die Apotheken zu beziehen. 


Deutsch-epangelische Stellenvermitfelung. 


Mrnapeliochns Vereinshaus) 


Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenuber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendtisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Mittagessen a 90 h und K 1:20, 
im Abonnement à 80 h und K 1.10. 


mündelsichere Anlage 


. sehr günstigen Bedingungen durch Ein. 


Wäsche 
_ direkt ab Webera 


wenn nicht am Platze erhält- 

lieh; Liste 61 über Leib- und 

Unterwäsche aus Zellentrikot 

Fortoporos für Herren, Damen 
und Kinder versendet 


| Trikoffabrik dessau 


Armeelieferauten. 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 


geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.-Oe. ſofort anzunehmen geſucht. 
Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit la. Feugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- 
nenſchreiber, Magazineure. Montage- und Betriebsingenieur, 52 J., für elektr. Licht-, Kraft⸗ 
oder Vollbahn⸗Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbay, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. g Buchhalter, 
ſprachenkundig, 42 I. ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde {ich 1.7777 mit zirka 10 Mille 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier et ans, > a ſucht Poſten als aſchinenkonſtrukteur etc. 
Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas feanzöſiſch ſprechend. 
offene Stellen für deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in 
landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 
Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 


— 


Uronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau u. Kinder als landw. 


Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr; monatl., Milch u. Kartoffeln. 


e en: 19 jährg⸗ Hanke, in allen hs e bewandert,  Maſchinenſreiberin, geht auch i 


76 Auskünfte und Aragon e een, 
2 15 ee des dentſ<-evaugeliſhen Bundes fir vie one, in Wien vant, 
; | Kenyongaſſe 18 TI/1. : 


E * 


billiges Hausmittel bei 


* p „ ot g * ik 0 n Gs, * N "ER ” TR, N 2 — 2 
: & . be. $34 5 * $M War 9 , N IA 7 wt ay > ET, * *. 5 * * 1 ah 
Y 2 9 7 N ? % LY . He, * od > 5 1 Fa wa K Wy Ro 1 
ly 5 
1 


| Nas$au-La 


1 
1 


— 


Komelih N 
Landes-Lofferie 


Gunstigste deutsche Staats- 
Lotterie. . 2. Los 3 
& Im günstigsten Fälle: g 


* 


Hauptgewinne: 


500000 
30000U 
200000 
180000 
T00000 


Ziohg. 1. My berger u. 24. Juni 18. 


Loses 


— 10.— 25,- 50.— 


voll-Lose gung f. alle 5 Niae sen 
8 i, 1 571 

Mk. 25, — 50 — 125.- 250.— 

Staatliche Kollektion. & 


Martin Kaufmann leipzig 


Windmühlenstr. +0. 
Die 


heilstatte elim 


b. Herford i. Weſtfalen nimmt 
Alkoholkranke in gewiſſen- 
hafte Pflege. Janaiabein e Er⸗ 
fahrung. Beſte Heilerfolge. 
Mäßige Monatspenſton. 


Werde gesund! 
(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 


Po-Ho Sanititswerke 
Hamburg 23. 


Staatl. anerkan tes 
Töchter- Institut 


yon Frl. Kühn-NHMassmann, tech. 
Lehrerin. Praktische Ansbiidg. für 
Familie und häusl. Beruf. (Hansbe- 
amtin, schwester). Prospekte nnd 
Referenzen zu Diensten. 


e 5 


Verzeichnis empfehlens- 
werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


A Geordnet im Alphabet der 


Städte. In den Lesezimmern 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptb ahh. Christl. 
Hospiz. 35 Z. 6 B 4 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesen üttenpl. 25 

Hotel Baseler Hot, Christl. Hospiz. 

125 Z. 200 B von 2-5 Mk. Pens. 5.50 

bis 9 Mk. Appt mit Bad. 

Hannover, Limbur 2 rr: Christl. Hospiz 
am Steintor. 22 Zz. B B. 4 1.25 bis 3 — 

Misdroy, Christl. Hospiz Diinenschloss. 
Das ganze jahr geöff. Frosp; kostenfr. 

Munster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hospiz. 9 Zz. l2 B a 1-2 Mk 

Bad Nauheim. Benekestz. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 45 Z. 0 100 B. a 2—5 Mk. 

Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Chri-tophstr 11 60 Z. 808 à 1.503 Mk. 

Wiesbaden. Evang. Hospiz, Flatterstr. 
2 u Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. a 1.50— 
3 Mx. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


d Gastein: 8 Hospiz „Helenen- 
durg*. 18 2 a 3 Kr wöchtl. 
Vor und Nachsai$on. 28-52 Kronen 
wöchentlich e en 85 
Manu verlange ausführliche Prozpekte, 

tie von sämtlichen Häusern gratis und 

ir-pko zu haben sind 


Vorherige schriftliche Anmeldung is 


CREE Zu empfehlen. 


"WM 


